MASTER 
NEGATIVE 
NO. 92-80846-10 


MICROFILMED 1993 
COLUMBIA UNIVERSITY LIBRARIES/NEW YORK 


as part Οἱ the | | 
Foundations of Western Civilization Preservation Project” 


Funded by the 
NATIONAL ENDOWMENT FOR THE HUMANITIES 


Reproductions may not be made without permission from 
Columbia University Library 


COPYRIGHT STATEMENT 


The copyright law of the United States - Title 17, United 
States Code - concerns the making of photocopies or 
other reproductions of copyrighted material. 


Under certain conditions specified in the law, libraries and 
archives are authorized to furnish a photocopy or other 
reproduction. One of these specified conditions is that the 
photocopy or other reproduction is not to be "used for any 
purpose other than private study, scholarship, or 
research." Ifa user makes a request for, or later uses, a 
photocopy or reproduction for purposes in excess of "fair 
use," that user may be liable for copyright infringement. 


This institution reserves the right to refuse to accept a 
copy order if, in its judgement, fulfillment of the order 
would involve violation of the copyright law. 


SYMONS, ERNST 


TITLE: 


SAGE VOM THEBANI- 


SCHEN KREON... 


PLACE: 


BERLIN 


DATE: 


18/2 


Master Negative ἢ 


42 -οδάς - lo 


COLUMBIA UNIVERSITY LIBRARIES 


PRESERVATION DEPARTMENT 


BIBLIOGRAPHIC MICROFORM TARGET 


Restrictions on Use: 


DATE FILMED: 


Original Material as Filmed - Existing Bibliographic Record 


ID: NYCG92-B39769 RIYP:a ST:s FRN: MS: EL:Uu AD:07-20-92 


CC:9665 
CP:gw 
PC:s 
MMD: 
040 

041 0 
100 1 
245 14 


] 
260 
300 
500 


BLT:am DCF:a C5SC:? MOD: SNR: ATC: VU0:07-20-92 
L:ger INT: GPC: BIO: FIC:O CON:b 
PD:1872/ REP: CPI:O FSI:O ILC: Il:O 


OR: POL: DM: RR: COL: ΕΝ: GEN: BSE: 
NNCFECNNC 


gergrc 
Symons, Ernst. 

Die Sage vom thebanischen Kreon in der griechischen Poesieth[lmicroform 
/ rcvon Ernst Symons. 

Berlin : FbRosenthal u. Comp. ,rc1872. 

9!’ DB. 5:62 ca. 

Originally presented as the author’s thesis (doctoral)--Universit_at J 


ena, 1872. 


>04 
600 00 
δὺο} 0 
LDG 
QD 


Includes bibliographical references. 
CreonrxLegendstxHistory and criticisn. 


Thebes (Greece)FxLegends+xHistory and criticism. 
RLIN 


97.20.72 


REDUCTION ΚΑΤΙΟ: 


INITIALS 


FILMED BY: RESEARCH PUBLICATIONS INC WOODBRIDGE, ur 


nd Image Management 
INC. 


BY APPLIED IMAGE, 


iation for Information a 


MANUFACTURED TO AIIM STANDARDS 


3 


2 


] 


Centimeter 


TI 


below, 


115 book is due two weeks from the ] 


ast date Stamped 
and if not returned - 


! at or before εἰ 


five cents a day 


at time a fine of 


will be incurred. 


ἷ ia Unibersitp 
Columbia ὦ 
intheCitpot Hein Dork 


nm - 
nt EEE 


υ 


LEBEN Δ 


ΓᾺ \uTr 
VUN 


riıecniıscnen 


om 
® 
, 


der 


1392 


pat 


», 


4 
OÖ 
7 


Die 


Sage vom thebanischen Kreon 


in der 
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griechischen Poesie. 


Inaugural-Dissertation 
zur 
Erlangung der Doctorwürde 
der 
philosophischen Fakultät der Universität Jena vorgelegt 


von 


Ernst Symons 


Ordentlichem Lehrer an der Friedrichs-Realschule in Berlin 


πο nm 


Berlin. 
Druck von Rosenthal u. Comp. 
1872. 


der griechischen Dichtung hat die 


einem mit grösserer Vorliebe sich 


dessen Mittelpunkt die 

Wie die Persönlichkeit die- 
und leidenschweres Leben im 
Lyrikern und vor allem 


r y* 5 
ausgeprägt und die alte Sage 
| 1 Fa } . 
das hat besonders Schneide- 


nzen abschliessender Unter- 


In eleichem Masse eılt dies von 
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Ei 
enes Kreises, denen in den unten 


VO 
ge 


m Verhältniss, in welchem 
eine mehr oder weniger 
zu Theil zeworden ist. 

ıncehende Behandlung der 
ner Helden zweiten Ran- 


Sage eingenommen hat. 
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160 5) vor, die sıch 


ogra 


Ersch und Gruber’g Encyel, 

kK öterk disput. de Labdaeid 

hist. a trae. in ‚ena prop. Lugd. Bat, 1529 vor allen Welcker, 

Ep. Cycel. 1835— 1849 Bonn: Griech. Tragöd. 1839 Bonn: GC, Ε΄ Her. 

mann Quaest. Ocdipod. cap. III. 1837 Marb. und Schneidewin 

die Sage von Oedipus in den Abhandl. der Gött. Akad. der Wis- 
sensch, 1851/52. 


len Abschnitten. 


mit ihm beschäftigen; alleın ieselben gehen meist von 
ästhetischen Gesichtspunkten au: beschränken sich auf 
eine Charakteristik seines Auftretens ın einem oder mehre- 
ren der griechischen Dramen, besonders des Sophokles, ohne 
die übrige poetische Ueberlieferung mit in Betracht zu zie- 
hen. Und doch gewinnen wir nicht nur über das Charak- 
teristische einer bestimmten Rolle ım einzelnen Drama erst 
dann vollen Aufschluss, wenn wir das Handeln derselben 
Persönlichkeit in andern Verhältnissen und Umständen und 
bei verschiedenen Dichtern vergleichen; sondern es wird 
hierbei auch auf die Stellung des einzelnen Dichters zur 
Sage, auf die eigenthümliche Art seines poetischen Schaf- 
fens vielfach neues Licht fallen. In letzterer Hinsicht dürfte 
eine derartige Betrachtung der Nebenfiguren der Dichtung 
fast lohnender erscheinen, als die der Hauptfiguren, weil 
bei deren Gestaltung der Dichter weniger freien Spielraum 
hatte. Eine solche Darstellung für Kreon zu versuchen, die 
Entwickelung der Sage von ihm in der griechischen Poesie 
zu verfolgen, soweit es die lückenhafte Ueberlieferung ge- 
stattet, ist der Zweck der genden Abhandlung. 


älteste Quelle fü £ 

| lt te Quelle für unsere Kenntniss der thebani- 

schen Sage bilden die zwei vielbes | 
ee an ρὲ zwei vie Ibesprochenen Stellen des 
1er, yss. A 27] fi. und Ilias A 370 f£.!) In der erste 
| ie Grundzüge der Oedipussage schon aus- 
ceprägt, vo lem aber as ΝΞ ἢ ion 
Sep von dem aber, was der Ankunft des Helden in 
eben vorangeht, nichts erwähnt An dem andern Ort 
erfahren wir aus dem | 
f n wır aus dem Munde des den untätiveen Diomedes 
zu ernentem Kamnfe : v ἜΝ 
rneutem Kampfe aufmuxternden Aramemnon von dem 


\benteuer, wel Tyaq | 
4 er. eiches deus eg] (ri 
hes Tydeus im Beginn des Krieres der 


" ἀν ως κα 
an die Thebaner ἃ folel \ ee: are 
chi ul ‚Daner st er «10 ἙΝ (fe 1 a Ω . ann 
t erivo u II 34 blıe be n, diese aber 


ren finden wir d 


Qıaha ur m 
Sieben ceren Theben bestanden. 


| haben 
ım, ergrimmt darüber, dass er sie in den bei dieser Ge 
: ) . ἷν χς- 


ler ) a1 »}" 4 ᾿ 
genheit unternommenen Kampfspielen besieot, bei seiner 
2 vo Ὁ 2. 


Rückkehr ; ἢ e d Ι ] 
kehr zu dem Heere der Areiver einen Hinterhalt oe- 
= Nie 


leet: fünfzie Jünglinze unter Anführuns des Polyphonte 

Ἂ u = i τ 5 
und des Haemoniden Maeon (vs. 394 Tydeus erwehrt 
sich ihrer aber mit vewaltioer ] 


- 


En | \raft und erschläet sie sämmt- 
Ich Ss4 aemon * Ie Ξ 

is uf Haemon; diesen verschont er und lässt ihn 
nach Theben entkommen: 

vs. 395. Matov’ ἄρα ποοέγχε. ϑεῶ / / 
Mawv ἄρα προξηχε, ϑεῶν τεράεσσι πιϑήσας. 

ie | 

Schon hier also erscheint das Geschlecht des Kreon in 
enger Verknüpfung mit der Geschichte des thebanischen 


ΟἹ, Καὶ 285— 29%. 


Krieges.?) Sein Name selbst wird nur einmal und zwar 


unmittelbar vor der oben angeführten Stelle der Nekyia 


(X 269) erwähnt, wo Odysseus ausser anderen Heldenfrauen 


( 
des Amphitryon Gattin Alkmene sieht und darauf 


ὶ ’ ' 4 ὩΣ u. 5» “ { εἶ "  ΑΑ͂ πα 
χαὶ Νίεγάρην, Kpetovros ὑπ ϑύμοιο ϑύγατρα, 
\ > 2} u εἶ - E25 Bi = 21 δι - 
τὴν ἔχεν ᾿Αμφιτρύωνος υἱὸς μενος αἰξν ατειρης. 


“ 


Hier finden wir Kreon in einer Verbindung mit der 
thebanischen Heraklessage, die auch in der Tragödie, wie 
wir im Verlauf unserer Untersuchung sehen werden, wieder- 
kehrt. Auf eben diesen Sagenkreis weist uns das hin, was 
wir bei Hesiod von ihm erfahren. 

Im Seut. Her. vs. 75 866. (vgl. Hypoth. A bei (Grött- 
ling) wird erzählt, dass Ampbitryon nach der unfreiwilli- 
gen?) Tödtung seines Oheims Elektryon mit seiner Ver- 
lobten Alkmene nach Theben floh; 


y GG . e - 
ἰς Κρείοντα χα! “Ἡνιογην τανύπεπλον, 


) ἠσπάζοντο za! ἄρμενα πολλὰ παρεῖχον 


a = 


.J 


a V \ on 
) Ö’dpa χηροῦι μᾶλλον. 


An dieser Stelle wird als Gemahlin Kreons Henioche 
genannt, die sonst nirgends vorkomuwt, da von den Tragı- 
kern nur Sophokles die Königın namentlich erwähnt und 
sie bei ihm in der Antigone Eurydike heisst. Nachdem 
Kreon den Ampbitryon von seiner Blutschuld entsühnt 
hatte, wurde er von demselben nach einer gewiss alten 


2) Der Name Kreon kehrt in anderen Sagen wieder; nicht zu ver- 
wechseln mit dem thebanischen ist der in die Argonautensage verfloch- 


tene korinth. König (vgl. Eur. Medea), der bei Hygin fab. XXV irr- 
Der pylischen 


tümlich als Sohn des Menoekeus bezeichnet wird. 


Sage gehört ein anderer Kreon an, der Vater des Lykomedes, 8. 1]. 
4 296 ein pylischer 


Ι 84, vgl. Μ 366. P 345. T 240. Ebenso wird 


Haemon und P 467 (vgl. π 197) ein Haemonide Laerkes genannt. Aehn- 
lich wie mit dem Namen Kreon verhält es sich mit dem weiblichen 


Kreusa. 


zu Od. A 265. Apollodor 1], 4, 6. 


8) 5, darüber Göttling zu Sc. Her. vs. 11; Pherekyd. bei Eustath. 
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5 
Sage zur Theilnahm« Tri 
Dage Ζ reılnahme an den 
En 16 an dem Kriegszuge gegen den Taphier- 
ug Kterelaos aufgefordert; da aber das thebanische Land 
grade von dem Teumesischen Fuchs heimgesucht wurde 
so musste Amphitryon versprechen, vorher zu der Befrei- 
ung des Staates von dieser Plage behülflich zu sein; und 
« ᾿ ‚ir N = . ἢ ᾿ Ἢ . ; ; 
re späteren Fassung der Sage, in der attische und 
oeotische [radition verbunden erscheinen, entledigt er sich 
seiner Verpflichtung dadurch,” dass er den Kephalos mit 
seinem berühmten Hunde zum Beistand herbeiruft 5 
Ä = bedeutendste dichterische Fixirung jener Sagen 
des thebanischen Heldenkreises 
ge d nkreises lag’ den Alten in der The- 
’ nd den später hinzugedichteten Epen, der Oedipodee 
u > nivooner a ᾿ 
> αἱ gi Epigonen, welche das vor und hinter dem Inhalte 
( es a 4 ᾿ς 1: nf > Ὕ - . 
A 0818. liegende behandelten, vor. Wie hier die ganze 
u e a7 « 100% y = - ς ΄ - ä 
οἶκοι laandessagen in einem erossen Granzen vereinigt 
ITSCe ıNn Q Ρ i ν. . En 
> ıen, sodass die beiden erstgenannten Epen in der 
Schät ler Snätare 
ri τὴς der Spateren dem Homer ebenbürtic an die 
Seite ogstellt w ra un τι 
Σ ἐξ it wurden, so musste auch dem Geschlecht des 
freon als demienica Sue er Ἄ 
; s demjenigen, welches dem Königshause am näch- 
sten stand una nınh . . - 
and, eine nicht unbedeutende Rolle in jenen Ge- 
F reilich ist die Ueberlieferune 
auf diesem Gebiete οὶ + = e 
biete eine äusserst lückenhafte, sind uns doch 
von jenen auseedehntean Gesä - . y 
N hten Gesängen direct nur wenige Verse 
alten; dennoch können wir, seitdem Welcker°) unter 


Hinzuziel 
zuziehung I ITERN, ἐν | 
ıg der sesammten übrigen Darstellungen der 


sangen zurewiesen sein 
. \ 438 


Sare den Iı halt 1 N 
g ıh: iener Ena Er 
it jener Epen mit bewundernswerther Divi- 


nation ξ εἡ Pr I . ᾿ 
an ınnähe nd zu reconstruiren yrermocht hat, diese 
‚ucken elnigrermassen zı ereänzen versuc hen 
In der lad: \ . ᾿ ὩῊΞ ἧς , δ ν 
A | ! ΘΙ ( edıpode e wıra K reon vor allem f ach dem Tode 
es ‚alos, Wi ir Ν u : . ; - 2. . ζ 
vo (οι erledigte Thron zunächst s.“iner Sorge 
war, elnen bedeut e' Ὶ ) . | τὰν R x 
deutenden Antheil an de“ Hand- 


lung gehabt haben. 


anvertraut 


Dieser ς : . 
8 inusste u ὃν - 


᾽ν 


4 Apollodor 1] 4. 6: ve] o. ε Ξ 
ἱ or 1, 4, Ὁ; vgl. übrigens W N) ᾿ς 2 
Preller Gr. Myth. II 148. a. weiter unten eicker Ep. Oyel. II p. 398, 
5) Ep. Cyel. I, 198 #: 11, 313405: Καὶ 
# - : . ᾶ Pu’ —405: ΚΙ. Sch if > fa y ν 
vgl, Nitzsch Beitr. z. ep, Poesie, 1862, S. 180 ige μὰ 1861, 5. 186 ff, 


schwieriger und verhänonissvoll: : Laee der Stadt da- 

mals war, Die von den Göttern zur re des Landes ge- 

sandte Sphinx hauste in furchtbarer Weise, ein Opfer nach 
ki 


i 


raftend. Auch die vornehmste Familie der Stadt. die des 


I 


m Ἰ . . Ro r 
Regenten, wurde bei dem ligoemeine Inelück heimge- 


dem andern verlangend und so die Blüthe der Jugend weg- 


ἢ ἢ ἀν τ νὦ 
sucht. Grade das einzige aus der \ )edipodee erhaltene 
F rarment - 


αλλ ξετι χαάλλιστον τε MENDBEITATOV αλλων. 


= N ᾿ 7 ! - \s 

Tardn DIAOY NAOSLIOVTOSZ αὐλὸν ALUmLOYA OLOY 
“οι νν εν 2 ᾿ - - u 17 
versetzt uns ın diese 

Ἰ 


Worte so zu ergänzen sind, dass die Sphinx nach länrerem 


Wüten (oder nachdem sie scho jele wenieer hervor- 


ragende Üpfer gefordert, endlich) auch den durch seine 
Schonheit und Anmut vor Allen Aausoezeichneten llaemon 
tödtete, geht aus dem Zusammenhange, in dem die Verse 


citırt werden, deutlieh hervoı In dieser Not des Landes 


und des eigenen Hauses, da die letzte Hoffnung des T,abda- 


SER = ! 1 - Ὶ 
Kidenstammes zu (rrunde veoeaneoen war, iless Kreon durch 


1 


Heroldsruf verkünden. dass er dem, der das KRätsel’”) der 
Sphinx lösen und so das Land von der Plage befreien 
werde, die Herrschaft über Thebe und ucleich die Witwe 


5 ef.N un. τ ᾿ : 1" 
des gefallenen Königs zum Weibe verheisse. Vedipus, von 


dieser Kunde herbeigelockt, vollbrachte das Schwierire und 


empfing aus Kreons Hand die ausresetzte Belohnung. Von 


ς 


da an trat Kreon ın dem (4 6 hte wohl mehr In den Hinter- 


grund, denn anders. als nach der späteren Darstellung, 

Arranht ! . | Ἶ . in .. . . 

herrscht Oed. hier, auch nachdem die Götter seine Frevel 
1 


enthüllt haben — was nicht erst nach langer Regierung, 


bis 


y 


*) Schol. zu Eur. Phoenis. 1760 (Dindorf), vgl. Schol. zu vs. 45. 
Ueber die Entstehung der Sage von der Sphinx etc. vgl. C. F. Hermann 
Quaest. Oedip. cap. III p. 106 ff. 

ἢ vgl. Schneidewin, Sage v. Oed. Seite 159 ff. Apollod. III 5, 8. 
8) 8. Od. A 271 X. 


an sein Lebensende über die Stadt. Aus der Ehe mit der 
eirenen Mutter werden hier keine Kinder erwähnt, sondern 
die vier (reschwister, die später überall wiederkehren, aus 
zweiten Verbindung des Vaters mit der Euryganeia 
abgeleitet.”) Dass aber die wie im Homer so jedesfalls 
Epikaste genannte Mutter des Oed. mit der 

Jokaste identisch und auch in der ältesten Sage 

als Schwester des Kreon aufrefasst worden ist, ergiebt sich 
mit grosser Wahrscheinlichkeit schon aus der sonst weniger 
leicht zu erklärenden engen Beziehung, in welcher wir den- 
selben zu dem Labdakidenhause stehen sehen. Bei dem 
Tode des Oed., dessen Erwähnung sammt der Schilderung 
der Leichenspiele Welcker an den Schluss der Oedipodee 
etzt, trat Kreon, soweit wir erkennen können, nicht als 
Vormund oder Vertreter der Söhne auf, sondern Eteocles 
übernahm die Regierung und rief zunächst den aus Furcht 
| Fluche des Vaters schon zu Lebzeiten desselben 
reos eeflohenen Bruder zurück. Wie er sich aber 


ıhm entzweite, wie dann der Krier zwischen bei- 


4 
I 


(vr 
nnte und wie dieser verlief. dies von allem 


den Inhalt des zweiten der ETOSSEN Epen, der 


en Oed., dessen Persönlichkeit entspre- 
chend der ausserordentlichen Verkettung von Taten und 
Leiden seines Lebens in hohem Grade gewaltig und erha- 
ben aufgefasst gewesen sein muss, keine in besonderen Zügen 
ausgeprägte Bedeutung gehabt zu haben scheint, so deuten 
auch die Spuren des Inhaltes der 'Thebais nicht darauf hin, 
dass er selbst während des Krieres eine einflussreiche Rolle 
gespielt habe. Wohl aber konnte seinem Geschlecht der 
e Antheil an den kriegerischen Ereignissen zu- 
ihm, dem bejahrten Fürsten, versagt blieb. Und 
hier war vor allem in dem Abschnitt des Gedichtes, der 
9) Welcker a. a. Ὁ. S. 314 f 
10) vgl. Theb. cyel. rell. ed. Leutsch. Gott. 1830; Welcker a. a. 0. 
S. 320 ff. 344 ff. 365 ff. Die Fragmente auch bei Welcker II, S. 546. 


die oben erwähnte Gesandtschaft des Tydeus darstellte, ‘') 
Gelegenheit, unter den bei Eteocles versammelten reisigen 
Thebauern auch den Maeon hervorzuheben. Wir dürfen 
annehmen, dass jene der Reihe nach, wie sie sich dem Ty- 
deus zum Kampfspiel stellten, vom Dichter gefeiert wurden; 
dass Maeon aber unter ihnen auch auftrat, ja dass er sich 
vor den U’ebrigen ausgezeichnet, wenngleich Tydeus schliess- 
lich auch ihn besiegte, das möchten wir darum vermuten, 
weil alsdann das besondere Vertrauen, welches die The- 
baner ihm hernach erweisen — sie stellen ıhn ja an dıe 


Spitze der Schaar, die den argivischen Helden überfallen 


soll —, am besten motivirt sein würde. Welche Zeichen 
der Götter aber es waren, denen vertrauend Tydeus den 
Maeon allein verschont, das ist aus der dunklen Stelle 
schwer zu erraten.') Im Uebrigen verfolgte das Gedicht 
den Gang des Krieges vom Standpunkte der Belagerer aus, 
und war so ausser der erwähnten wohl keine Veranlassung, 
eingehender von den thebanischen Helden zu handeln, ge- 
boten. Erst als nach dem Wechselmorde der Brüder durch 


1) Welcker a. a. O.; Nitzsch 5. 444. 

13) Die Bemerkung von Faesi (zu 4 398): „aus Vertrauen gehor 
chend, im Glauben, dass auch diese Selbstverläugnung ihren Lohn brin 
gen werde“ erklärt den fraglichen Punkt gar nicht, abgesehen davon, 
dass es eine eigentümliche Auffassung der Selbstverläugnung ist, wenn 
dem Würger Tydeus das Verschonen Eines unter zweiundfünfzig als 
solche angerechnet wird. 

Uebrigens ergiebt sich aus dem Vergleich dieser Stelle mit der oben 
besprochenen der Oedipod. eine Verschiedenheit beider Epen hinsicht 
lich des Haemon, die bei der Mannichfaltiekeit der zu Grunde liegen- 
den alten Lieder nichts befremdendes hat. Haemon wird hier als Vater 
des Maeon betrachtet, dort als blühender Jüngling. Denn jene Aus 
drücke χάλλιστον und ἑμεροέστατον würden auf einen verheirateten 
Mann bezogen etwas gezwungenes haben; auch liegt es in dem Wesen 
jener im letzten Grunde auf die Menschenopfer der Vorzeit zurück- 
gehenden Landplagen, dass gerade die heranwachsende Jugend von 
ihnen betroffen wird, Man vergleiche auch die Bemerkung des Tiresias 
in den Phoen., wo er den älteren, verlobten Bruder des jugendlichen 
Menoekeus als zu reinem Opfer nicht passend zurückweist. 


die Niederlage der Argiver am Ismenos der Krieg völlig 
entschieden war, und als von Seiten der Geschlagenen Un- 
terhandlungen um die in der Gewalt der Feinde befind- 
lichen Leichen der gefallenen Fürsten angeknüpft wurden, 
musste der thebanische Greis, der die verhängnissvollen 
Schicksale des Königshauses allein überlebte, als rechbtmäs- 
siger Nachfolger des Eteocles wieder hervortreten. Dem 
Adrast, dessen honigsüsse Rede bei den Griechen früh ge- 
feiert war,'?) kam es als dem einzig übrig gebliebenen Füh- 
rer des besiegten Heeres zu, von Kreon die Herausgabe 
der Leichen behufs ıhrer Bestattung zu erbitten, und hier 
hatte der Dichter Gelegenheit, in wirksamem Contraste die 
beiden Helden einander gegenüberzustellen: hier den ge- 
schlagenen Fürsten, schwer getroffen durch den Verlust 
seiner (Grenossen, äusserlich machtlos; dort den strengen 
Sierer, der im Hinblick auf den von den Argivern während 
der Belagerung gezeigten Uebermut zu milder Behandlung 
des Feindes sich wenig gestimmt fühlte. Und doch beugte 
sich der thebanische König vor der Macht der Peitho, die 
auf der Zunge des Adrast thronte, und die blosse Stimme 
des letzteren gewann das, was mit Waffengewalt nicht er- 


18) 


trotzt worden wäre. Mit dem darauf folgenden Abzug 
der Areiver schloss das durch die Altertümlichkeit seiner 
Behandlung wie durch die Lebendigkeit der Darstellung 
ausgezeichnete Gedicht. 

Den Inhalt des der Thebais meist an die Seite gesetz- 


ten aber weit schwächeren und künstlicheren dritten Epos, 


13) Tyrtaeos bei Stob. floril. 51. 1: οὐδ᾽ εἰ Tavralidew Πέλοπος 
βασιλεύτερος εἴη, γλῶσσαν δ᾽ ᾿Αδρήστου μειλιχόγηρυν ἔχοι. vgl, 
Plato Phaedr. p. 269 A. 

14) Welcker S. 367 ff, wo die von Böckh (Pind. Ol. VI, 9 p. 155) 
zuerst ausgesprochene Vermutung, dass dieser Ruhm des Adrast von 
der Thebais ausgegangen sei, zur grössten Wahrscheinlichkeit erhoben 
wird. Etwas abweichend Nitzsch a. a. Ὁ. S. 444 ff. vgl. Schneidewin 
Einl. zu Antig. V. 8. 4. 


ιυ 


᾿ 
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'nı 5 -onn ir nnr in so allgemeinen LU mrissen 
der Epigonen, können wir nu! gemeinen 
| Stellung oder 


erkenn: ἢ. dass für unsere ἶ ragt nach wel | 
E . 1} ᾿ Ἰ In » Ai “1 1IoEN 
dem Vorkommen Kreons ın demselben aus der duriug 
Flaban zul 
Ueberlieferung kaum etwas zu oewinnen ıst Welcker zieht 


die sonst, wie wir oben sahen, mit der Sare von Amphi- 


trvon verbundene Erzählung von dem Teumesischen ἢ uchs 
Ὁ" a er, 1 PR SFR a FT nrnes larüber, 
hierher, den die Grotter zum Zeichen des f en da | 
dass die Kadmeer das Geschlecht des Polyneikes von deı 
I Ὁ 1 | NT | ] ‚r € >. 
Nachfolge ausceschlossen, oesandl hätten. Nach dei Daı 


"1 


en, ἐκ , : 
stellung der Korınna (8: Schol. Phoen. v. 


ii PN a, VI 
pus auch von dieser Plage das [,and befreit und dıest Fas 


‚e hält W. für αἱ ursprüngliche. Ks ıst 


ut 
14 


der 8 


ἣ Ir « 
BR, er lar Saoenoruppen kaum 
olfachen Verbindungen der Dagengrupp τ 


hier etwas Bestimmtes zu erweisen. Kam abeı 


᾿ 


I; An; - «n konnte nicht Kreon die 
Fabel in den Epigonen vor, SO konnte nicht Kreon | 


΄ Ί 1 1 1 ᾿ Ian \ usste 
‘fa des Kephalos nachgesuch! haben. sondern es m 
ic p : 


von Laodamas, dem Sohn des Eiteocles, reschehen 
ir 
sein. Denn dass I,aodamas Im Beginn 
' - - τὲ πὶ he 3 
die Herrschaft über dıe „Stadt führte. 1 


lieferunz gesichert (8. Herod. V. 6]. wo unter 
menion auf den Dreifüssen befindlichen | 
auf I,aodamas sıch beziehende erscheint, vol, 
9 2%) Ob aber überbaupt und 

Regierung von Kreon,. | 


<rieves der Sieben übernommen hatte. an den 


y 


i rn - 
Ι A ‚ae as 18 ICh! ἸΘῊΓ 

ohn des Eteocles hier erwähnt wurde, das ist nicht mehr 
ἢ T Ϊ 1} f 5 " 1 ᾽ 4 AR Ἰ ᾿ hıs 7 5 

zu erkennen. Die Ueberlieferung rei ht also nur bıs zul 


der Stadt; Kreons weiterTts SCNICKsal VOuU da ı Il, 


Befreiun 


oO 
᾿ | Bin. 
| wird in dieser Sage ganz dunkel gelassen. Nach 


sein Tod | | 
i A TE ey Zr 
dem Laodamas im Kamp! hei Glisas den Aegialeus, den 
Sohn des Adrast, „etödtet hat. darauf selbst von der Hand 
des Alkmaeon eefallen ist, ziehen die geschlagenen Theba- 
| ΤΩ erlassen dann zum Theil die Stadt, 

ner sich zurück '°) und verlassen dann Ζὶ 
15) Ueber den Parallelismus und zugleich scharfen ( ontrast der bei- 
den Ged. s. Welcker $. 399 it. Ἢ 2 
is, Ueber die verschiedenen Fassungen dieser Episode 8. Welck. a. a. υ. 


und zerstört wird. Die 

erhielt Thersandros, des 

ikes Sohn. In diesem eanzen letzten Theil des Gre- 
diehts konnte zu der Erwähnung Kreons kaum eine Ver- 
anlassung sein 


Die Darstellung der späteren Thebaiden, besonders der 
umfansreichen des Antimachos, 7) aus deren dürftigen Frag- 
menten wir für unsere Aufoabe nichts gewinnen können, 
dürfen wir um so mehr übergehen, als hier die einfache 
Fassung des alten Epos verlassen Ist und der Schwerpunkt 
' In! und Verschmelzune der verschieden- 
sten Saren liert. die in schriftlicher und mündlicher Tra- 
dition vorhanden waren. Dies eilt noch mehr von der 
' | lie bedeutendsten Zusätze 

ıker, vor allem des Euripides, 
cen vereinigt und selbst die Aufein- 


r rhetorischen Tendenz zu 


= 
ausser den an die Qedipussage sich 

Er ne ne. lürn ζωδ 

noch verschiedene andere Jedues- 

- volkstümlicher Tradition beruhende Dich- 
Eirzählunren als die Quelle, aus der spater die 
änften. anzusehen. Oben sahen wir mit der 


las Teumesisch: n Fuchses den Zus des Kreon 


mit dem Amphitryon ceren die laphier ın Verbindung ge- 


-- 


weist uns auf die Ueberlieferung des Herakles- 

Nach Apollod. II, un sind die Thebaner 

Minyern dadurch in Streit cerathen, dass der 

Könige Klymenos bei den Spielen des Poseidon zu Onchestos 
"acenlenker des Menoekeus'?) durch einen Stein- 

töltlich verwundet worden war. Sein Sohn Erginos, 

von dem sterbenden Vater zur Rache aufgefordert, zieht 


regen Theben und zwingt die Stadt zu einem jährlichen 


17) s, Welcker kl. Schriften l. 395 #. Bernh. Gr. Lit. G. 15 S. 381. 
18) wohl sicher desselben, der in anderen Sagen und bei den Tragi- 
kern als Vater des Kreon erscheint. 


ee Αὐοβρνιῷ ἡ βθὴ 


war 


ee VE nn 0 © 


ΝΞ μον 


ET en A 
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Tribut von 100 Rindern auf zwanzig Jahre. Von diesem 
werden die Thebaner durch Herakles befreit, der gerade 
von seiner Löwenjagd zurückkehrend den Herolden der 
Minyer begegnete, als sie im Begriff waren den Tribut wiıe- 
der in der Stadt einzufordern. Der Held srhneidet 
ihnen, als er ihre Absicht vernommen, Nasen und Ohren 
ab, bindet ihnen dann die Hände um den Nacken zusammen 
und heisst sie höhnisch jeues dem König Erginos als Tri- 
but bringen. In dem nun aufs Neue entbrennenden Kriege 
unterstützt er die Thebaner durch seine mächtige Hilfe; 
auch sein Vater Amphityron nimmt an demselben Theil 
und findet im Kampfe seinen Tod. Nachdem die Minyer 
völlig besiegt sind, giebt Kreon dem Herakles zum Dank 
für dessen Beistand seine ältere Tochter Megara zur Grattın, 
mit welcher der Held drei Söhne, den Therimachos, Kreon- 
tiades und Deikoon erzeugt; die jüngere Tochter vermählt 
Kreon dem Stiefbruder des Herakles, Iphikles. Wir sahen 
die Veranlassung der Beziehung Kreons zu Amphityron 
schon im Hesiod, den Abschluss derselben in der Verbin- 
dung seines Hauses mit dem des Herakles schon im Homer 
kurz angedeutet; ein Beweis, dass dieser Zug der Sage an 
Alter durchaus nicht hinter jenen anderen dem Üed.kreise 
angehörenden zurücksteht.. Als König von Theben haben 
wir auch hier, wenn er auch nicht ausdrücklich als solcher 
bezeichnet wird, den Kreon aufzufassen; das ergiebt sich 
aus dem Zusammenhang der Sage. 

Wir finden ausserdem ihn in Verbindung mit dem 
Sagenkreise des Kadmos im engeren Sinne.'”) Nach dem 
Schol. zu Phoen. vs. 942 (womit die Schol. zu vs. 6, 
934. 941 und zu Aesch. Sept. v. 412. 413 (Dindorf = 393. 
394 Herm.) zu vergleichen sind,) stammt Kreon in directer 
Linie von den Sparten ab, jenem ehernen Geschlechte, 


welches aus Kadmos Drachensaat entspross.”) In dem 


19) vgl. Heyne zu Apollod. III 4, 1. 2. Preller G. Myth. 2, 22 ff. 


20) vgl. Pind. Theb. Fr. 6 ἡ Koduor ἡ Σπαρτῶν ἱερον γένος ανδρῶν, 


Vernichtungskampfe, den diese Erdgeborenen gegen ein- 
ander führten, blieben nur fünf übrig, nämlich Chthonios, 
Udaeos, Echion, Peloros und Hyperenor, die sich dem 
Kadmos dann bei der Gründung der Stadt anschliessen. 
Einer von ihnen wird durch seine Vermählung mit’ Agaue, 
der Tochter des Kadmos, der Stammvater der edelsten the- 
banischen Geschlechter, vor allem der Familie des Kreon 
(in grader Linie durch Pentheus, Oklasos, Menoekeus).?') 

Auf diese alte, volksthümliche Sage?) von der Verbin- 
dung des Kadmeischen Geschlechts mit den demselben von 
Haus aus feindlich gegenüberstehenden Sparten werden wir 
im Verlauf der Abhandlung zurückkommen. 33) 

Der Spartensage scheint auch der bei Aeschylos und 
Sophocles erwähnte Megareus anzugehören, welcher mit 
dem Menoekeus des Eurip. für identisch zu halten ist. In 
dem Opfertode dieses Sohnes Kreons zur Versöhnung des 
Ares°*) haben wir ein für den Parallelismus der alten Dich- 
tungen bezeichnendes Seitenstück zu dem Tode Haemons 
in der Oedipussage. 

Fassen wir das bisher Gresagte zusammen, so ergiebt 
sich, dass Kreons Persönlichkeit in die ältesten Vorstel- 
lungen und Sagen des thebanischen Landes verwoben war 
und von diesen aus je nach dem Anschluss an die hervor- 
ragenden Träger der allmählige vom Stamme sich trennen- 
den Einzelsagen eine verschiedene Entwickelung durchge- 
macht hat, die dann durch die späteren Kombinationen der 


drei Hauptkreise, der Kadmossage, der Oedipussage und 


der Heraklessage, besonders der beiden ersteren, mit ein- 


2?!) Nach dem Schol. 2. vs. 670, worin verschiedene Ansichten über 
die Abstammung der Sparten erwähnt werden, war bei Timagoras so- 
gar Kreon als sechster den Genannten beigesellt. 

32) vgl. Preller II, S. 26 ft. 

s. unten Il, 7 am Ende. 

4) So bei Soph. und Eur., anders bei Aesch. Hinsichtlich des Na- 
mens vgl. man den der Tochter K.'s. Megara (ähnlich wie Kreon-Kreusa), 
vergl. Schneidewin im Phil. VI, 594 Anm. 
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ander noch weiter beeinflusst wurde. Als hervorragender, 
angesehener Fürst aus dem Geschlecht der Sparten wird 
er durch die Verbindung seiner Schwester mit Lajus und 
Oedipus dem [.abdakidenhause eng genähert, durch die 
Heirat seiner Töchter mit Herakles und Iphikles ın neue 


.y. 


Beziehung zu der Familie des Amphityron gesetzt. 


Sein Ueberrang in diese versch 


ledenen Zweige der 
Sage war aber darum ohne Zwang und auffallende Wider- 
sprüche möglich, weil er über die allgemeinen Züge des 
epischen Helden hinaus nicht individuell cezeichnet waı 
und keine charakteristische That der ältesten Zeit sich an 
seinen Namen knüpfte. Grade das. worin sich sonst das 
Interesse der Sage an ihrem Helden. seine nachhaltige Eın- 
wirkune auf die Vorstellung des Volkes bekundet, ein Zu- 
rückgehen auf seine dem späteren Auftreten vorangehende 
Entwickelung, eine Geschichte seiner Jugend fehlt hier bei 
Kreon eänzlich. Ueberall steht er als bejahrter Fürst da, 
der in seiner Eigenschaft als Herrscher oder Vertreter des 
Herrschers für den Ruhm und das Wohl Thebens mit einem 
gewissen Eifer zu sorgen bemüht ist, aber doch in den 
ausserordentlichen Lagen der Stadt seiner Autzabe sıch 
nicht gewachsen zeigt. So, als das Land von der Sphinx, 
als es von dem Teumesischen Fuchs geplagt wurde; so im 
Kriege gegen die Minyer, wo nur des Herakles Beistand 
ihm den Sieg verschafit. So ist sein Auftreten in der Sage 
ein mehr passives; nur einmal lässt dieselbe ihn über die 
Grenze des Landes hinaus an einer weiteren Unterneh- 
mung theilnehmen, indem er dem Zuge gegen die Taphier 
sich anschliesst. Erst in seinem Geschlecht, in seinen 
Söhnen Haemon und Megareus, deren tragischen Untergang 
die alten Lieder schon feierten, und in seinem Enkel Maeon 
kommt sein Name zu höherem Ansehen. 


In dem bisher Gesagten glauben wir das, was über 


das Auftreten Kreons im Epos uns noch erkennbar ist, er- 
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schöpft zu haben. Die 


Lyriker, besonders Pindar.?°) 


schliessen sich, wo sie die Oedipussage berühren, meist dem 


E OS Aan® X ) Ὑ-. . ] . 
| ın; Kreons Gestalt begegnet uns in den überlieferten 


IE 
Fraementen dieses Zweires de 
Wir treten daher im Folrend: 
der U 


lung, 


:r griechischen Poesie nicht. 
ἢ an den wichtiesten Punkt 
ntersuchung heran, an die Frage nach dr Entwicke- 
’ welche die Sare von Kreon In der oriechischen Dis 
eödie eenommen hat. a | | ὃ 


or 


25) g, Welcker G. Trae 


Nitzsch 5, 439. Schneidewi 
z | . Nitzsch 5, 439. Schneidewii 
Sage v. Oed., Abschn. 2. a 


des Kurip einzucehen haben. zugleich aber zum Hinblick 


die Eleusinier des Aesch.. den Amphitryon des 
ph. und zur Erwägung des Inhalts des Oedipus und 
Antie. von Eurip. uns veranlasst sehen. 


Wir werden die ersigenannten Stücke aber nicht den 


Abschnitten des Mythos entsprechend gruppiren, sondern 
sie in chronologischer Reihenfolge behandeln, weil so die 
Einwirkung des früher aufgeführten Stückes auf das spätere 
| und das Charakteristische der Neuerung deutlicher hervor- 
11. tritt. Freilich ist die Chronologie der erhaltenen Dramen 
᾿ ter überraschenden Fülle von Schöpfungen, eine lückenhafte; unbestreitbar fest steht das Aufführungs- 

1. Von “ιν ee lem thebanischen Sagenkreise jahr nur für die Sieb, g. Theben?): Ol. (8, 1 (468) und 
welche die griechische Bühne erg Theil u vollständig für die Antie. des Doph.: Ol. 84, 3 (441); indess ist die 
verdankt, ‘) ist re Tree rn, τρῶν Basasentsrineh Auflührungszeit der übrigen innerhalb solcher Grenzen, wie 
erhalten. dıe meisten nur me 5 z 


a ἵ ; den- sie für unsere Aufra oenügen, eesichert. 
Ü ‘ofart. ia einzelne bloss d&m Titel nach bekannt; den | | 
überliefert, ja eınz 


Wir werden also die Dramen in foleender Ord 
durchgehen: Sieb. 2. Im. Antig. 


; anz : s gekom- 
noch aber zehört von den überhaupt ganz aut uns gek 


vi: Oedipus, Schutzfleh 
auf Kolonos. 


.. 


Ras. Herakles, Phoeniss.. Oed. 
ω 


): ir bei der Uhnter- 
und ihren Erweiterungen an, sodass wir bei « 


5 . Υ » "47 ke . } han : \ N αι n I 1 h b. Trilo: 
k ıchı 10 “ wie deı episel 5 λ ο von den I Ta} 1 rn R 4 4) | > 1 


gıeen des Aesch., deren 


I L ıf "nD l ander eeformt oder erste aus Laios, { )edipus, . 16 Ὁ. ἕ . 1 heben. 3 
u ὌΝ > ὝΥ" - ΞΘ 0} we 6 e γ( “} | Γ 


ξ ( ( eren 
| ἱ ἢ 5. als ] ] » 
{ « ui x 1 h T Mm Ϊ { d n Sut i € € 


emea, Argiver, Eleusinier bestand 


͵ 


zweite wahrscheinlich aus N 


ir nu ır Betrachtung 
bei andern Sagenstoffen. Indem wir nun zur Betra« Ἔν 
€ \ Dan ᾿ ᾿ ἘΞ , "ὦ r an der 
der Dramen übergehen, in denen Kreon entweder an αἱ R 
ce c \ > s Bann in 5 \nttreten auf 
il hat, — sei es durch sein Auft 
Handlung Antheil hat, 


} } d: : \ro - 
' indı - wenigstens ın das Argu 
der Bühne, sei es indireet — oder wenigste 


ment des Stückes hineingezogen ıst, en 
en Theben des Aesch.., dıe beiden 
1 


werden wir vor allem 


auf die Sıeben geg | 
ὝΠΟ 


: τον Ὁ 
Oedipe und die Antigone de: 


oh.. die Phoenissen., 

j 

\ } 1 ler asenden Herakles 

die Sehutzflehenden und den Rase 


εὐ ἢ em 
σ r S 1S eliungen 
r ÖT® ms, an; vgl. die Zusammenstell 
1) gegen 50 Dramen gehören dems, an; 
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" \ r DIR rel, 133 2 Die 
bei Welcker Gr Tr. II S. 875, 11 8. 833 und 123 vg ) 
Io ν᾽ ν . . . 


ΕΝ τ - ᾽ « 4 « A l n ΠῚ Ι Li 
X ἶ b IX K tra & T 2, m Io \ }Π u ῃ ui 
Ta ᾽ ἶ -- 5. 
Ü lipus de \ -ι « m ι 4 4 


a 2 anderen dieses Namens (siehe 
Soph., Eurip. wissen wir von 11 oder 12 a ıdereı 


; ἃ, ΘΔ] Ὁ. 6) und von einer 
Nauck 5. 739, vgl. C. F. Herm. Quaest. Oed. cap. I p 
Oedipodee des Meletos. 


(zu denen Welcker noch eine dritte hinzuzusetzen geneigt 
war“), ist nur das Endstück der ersten uns erhalten. Für 
unsere Kenntniss der tragischen Gestaltung der Sage bildet 
daher dieses Drama die Grundlage, und wenn 


ἢ 


auch Kreon 
ın demselben nicht auftritt. 


so können wir doch aus zwei 
Stellen des Stückes, vss, 453 ff. (Ausg. v. G. Herm. 1859?) 


und VSs, ung ff. über die Ver vr ndung seiner Person in dem 


voranrehenden Oedipus und vielleicht im 
Aufschluss gewinnen. 


Am 


Laios einigen 
erstgenannten Orte, wo Eteocles auf die Mittei- 


s. Franz die Didask. zu g. Th. 1848. Berl. Ueber die 
früheren Ans. 5. Welcker A: sch. Trilog. 1824 
2. ἢ) vgl. bes. Schneid.: Die Didask. der S. g. Th. im Phil. III, 
3. 348 ff. 


2) Welcker kl. Schriften IV, S. 


. - 


I 
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. ae ‘\aharen des vor dem 
lung des Boten von dem übermütieen Grebaren de Σ 
{ 10 Σ : = Nu ἄνα Eite« elus 
leistischen Thore aufgestellten feindlichen Führers Eteo 
Neistischen Thore aufg | Z TIEREN 
ῶ.9 ΘᾺ Ihe len Sohn des Kreon, Megareu: 
(vs. 438 fi.) demselben den X | = 
\ Os \ ΞῚ > οὐ . Ψ' on - on ’ ber MAC )- 
r Ä wenigen, ἃ 
oerenüberstellt, hebt deı König mit Wi Tüchtickeit die 
oO oO . 1° rkeıt = 
tiren Worten den Mut und die erprol ücht gk Ga 
> ai . . +n ht nıt eitien 
ses Helden ἢ: rvor, der nicht miıt Worte 1, nic ht ΠῚ 
ses | a ἃ "dis 
Schmuck der Waffen prahle, sondern in seinem Arm 
Ν | it wel- 
u ieves traee. Die Anerkennung, mit wel 
1 ee μρρρς, Ἂν €: ἢ lze Zurück- 
er δυο von ihm spricht (vs. 455); dıe stolze 4 2 
i | . 1 en 1 } er 7 ν᾽ aul 16c- 
weisune der feindlichen Anmassungen im Vertrauen * 
Me, - ee ass er entweder fallen, 
teener; die Versicherung, dass er entwede | 
en Ä ῤ aklenden Wafl 
der das Haus des Vaters mit dem prablende 
oder IS c \ . ] la . hoc vn 
( j SICH Was il 
schmuck des Feindes zieren werde — W u ττρ ε' “δά 
) \ - 8 ἃ ῳ. ur ΩΞ 
gemute Wort schliesst vs. 460 „BR οαπας ET αλλ | 
4 , 


- 


y ) array“ un ὃ dies alles deutet uns deı ı Ruhm de S 
A οὗ vet ΛΕΊΞ' + τ ; | ir 
and 117 Ylın ) ‘te lung St Ir ἴ 
ει ntischen Hauses an und ist für die Beurteı Bye 
' ἡ Ὁ oraneehenden Dramen von Wichtigekeı 
Stelluns ın den vorangeilt it IE 4 
x > : erg Einfachheit der Handlung in 
Hat Kreon auch beı der Kınfachhe Ge 
. . 11 * 4 .» ΡΞ ᾿ ᾿ OS, 10) (1 11: 
Tragödie des Aeschylos vielleicht weder im Laio 1 | | 
< > ἃ x a ᾿ ᾿ 5.2 ω ΙΝ seine 
Oedipus eine ausgedehnte Rolle gespielt, so wir | 
Tr . Ι͂ } ΠΟΘΩ eNEe 
>’. . 2 - ᾿ we nübeır eilnt ange x eilt 
ἤμη εν dem König Oedipus gege in ἀν 
z y \ »ἤ ἡ ΡΔ, . y e f I 
rewesen sein. In den Grundzügen stimmt 
z a ler von 
= hyleische Auffassung seiner Persönlichkeit mit αἱ 01 
se >15 Hrn δι. ᾿ u. . 
: an: nen überein, während die 
Soph. im König Oed. gegebenen übere! , 
Ga Sr ee 5 lerse : dort eine geerinrere 
dividuelle Ausprägung der: “ u. ‚hlechtes 
te ls hier Was die Beziehung des (reschlecht 
musste, Al u Br ii u 
len Sparten betrifft, so haben wir schon oben auf 
be 2 ιῚ ) "Arwineen in welchem der Stanıin- 
Schol. zu Phoen. 942 verwiesen, sr 
Ü ird mit dem Zusatz «ὡς Αισγυ- 
baum Kreons angeführt wird mit Ä | 
« ᾿ rn an ᾽ 411} ya 
} ησιν. “ In welchem seiner theb. Dramen, ob ım > 
νος “ i 2 rn Ὁ] ᾽ " y | )ı ıh- 
a Oedipus, wenn nicht in der zweiten Trilogie, der Dich 
oO er Wir Is 5 . ΝΟΥ er re ‚wiss; 
ter diese Abstammung berührt hat, bleibt daher ung: 


hi IC ıer der alte Sag an, wie 
jedestalls aber schloss Aesch. sıch hier der alten e 


, '1elielc C inet 
ın den uns bekannten Epen und vielleicht ΠΟ ν᾿ 
sie ın de s bek: nee ee Zun: 
in den oben erwähnten nicht der Oedipussage ang 
ın 2 : 


den Liedern vorlag. 
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Die Autochthonie des Spartengeschlechts wird auch 
an einer anderen Stelle der Sieben nachdrücklich betont, 
8. 393—95 bei der Erwähnung des Me elanip PPOS: σπαρτῶν 
ar’ ἀνδρῶν, ὧν "A pns ἐφείσατο, ῥίζωμ᾽ ἀνεῖται. χάρτα 
᾿ ἔστ᾽ ἐγχώριος ς Μελάνιππος mA ᾿ς beide also, Mela- 
nIppos wie Megareus ersc heinen als ausgezeichnete Vertre- 
ter jenes berühmtesten und ältesten Geschlechtes der Stadt. 
Ueber das Schicksal des Megareus im Kampfe erfahren wir 
nichts bestimmtes. da vs. 783 ff. 


nur im Allgemeinen an- 
gedeutet wird, 


dass die meisten Führer den Kampf sieg- 
reich überstanden haben. 


Von Bedeutung ist 


dann für unsere Frage noch der 
Ausgang des Dramas. 


In vs. 989 £. verkündet ein Herold 
den Beschluss der Stadt hinsichtlich der Leichen der ge- 
fallenen Brüder. wonach Eteocles ein ehrenvolles Grab er- 
halten*), dem P olyneikes aber 


die Best tattung versagt blei- 
ben ER sein Eiächassn unbe 


weint den Vögeln zum Frass 
preisgegeben werden soll. In der alten Sage 
oben gesehen, zwischen den Leichen der 
Unterschied em acht 


war, wie wir 
Gebliebenen kein 
und von einer besonderen Bestra- 
fun des Polyneikes noch keine Rede. Aesch. lässt das 


οὐ τῶν μετὰ Καὶ ἀδμου ἐπηλύδων. 
aus der angeführten Stelle / 'gl. das neuere Sehol. 
zu vs. 412) sich ergebende Ansicht von der En sung des Kampfes 


Ares selbst hat nach dem Schol. die Drachen- 
zähne eesät. un als die der Erde 
ei 


ıhn bst 


Beachtenswert ist die 


der Sparten mit ne 


entsprossenen Recken sich gegen 
wandten, durch einen unter sie geworfenen Stein ihren 
Grimm gegen einander gekehrt und nur zehn (nach d. obigen Sch. z 
Phoen. aber fünf!) übrie bl. iben lassen; diese schliessen sich dann dem 
Kadmos an. Vel. Preller a. ἃ, O.. und unten Abschnitt 7; auch Schol. 
zu Apollon. 3, 1178 bei Sturz Hel llan. Fgm. $. 109, Schol. zu Il. B 494 
bei Sturz S, 68. 

*) Bemerkenswert ist, dass schon hier, wie später bei Soph., die 


feierliche Bestattung des Et., die doch eieentlic ἢ sich von selbst verstand, 
als eine Belohnung seines Wirkens für die Vate rstadt und ihre Götter 
erscheint; zu dieser ausgeführten Gegenüberstellu ıng der Beiden trug 
wohl die Vorliebe der Griee hen für antithetische ἃ Gliederung bei: vgl. 
Schneid. zu Antig. vs. 197. 


o*# 
De 
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Ediet von den Probulen der Stadt ausgehen (was mehrfach 
u ἊΝ, 


betont wird: vs. 990 δήμου po! YAOIS ..., vs. 1009 τωὸὺς 
Καδμείων τέλει... vs. 1010 ÖNWOD προστάταις... | 
vs. 1026. 28. 30) und motivirt es nur nebenher durch die 
Hinweisung auf die nach so gewaltiger Krisis erklärliche 
Schroffheit und Härte der Gemüter; auch ist es noch nicht 
durch Androhung bestimmter Strafe verschärft. In dieser 
ganzen Fassung wird also von einer Nachfolge Kreons auf 
dem Throne nichts angedeutet, da mit dem Tode der Brü- 
der das Ziel der Trilogie, die Erfüllung des Familienfluches 
der Labdakiden, zu welchem die Belagerung der Stadt in 
Folge der feindlichen Stellung des Polyneikes zu dem Bru- 
der nur den äusseren Rahmen gab, erreicht ist und es deı 
einfachen Kunst der alten Trag. widerspricht, die Darstel- 
lung über die Grenzen der eigentlichen Handlung hin aus- 
zudehnen.°) Der ganze Krieg und die ausführlichere Schil- 
derung des Untergangs der Belagerer war Gegenstand der 
folgenden Trilogie, und in deren Endstück, den Eleusiniern. 
trat Kreon als Herrscher der Stadt nach Eteocles Tode 
wieder in den Vordergrund. Dort wurde er an der Spitze 
der siegreichen Thebaner stehend von Theseus in feierlicher 
Rede°) um die Auslieferung der Gefallenen angegangen, wie 
sich aus Plut. vita Thes. cap. 29 ergiebt. In diesem Ein- 
greifen des Theseus haben wir eine Neuerung des Dichters 
zur Verherrlichung Athens; eine Neuerung aber. die vom 
Standpunkt unserer Frage aus der epıschen Fassung analog 
ist und das Charakteristische derselben beibehäilt. 

Wie bedeutend und nachhaltig der Einfluss war. den 
Aeschylos durch seine Gestaltung des Mythos auf die nach- 
folgenden Dichter ausgeübt hat, wie besonders in dem frü- 


Ὁ) Welcker kl. Schr. IV, $. 141. Schneid. Phil. ΠΙ a. a. O. Vgl 
über die Ansichten vor Endeckunz der Didaskalie G. Herm. d. trilog. 
Theb. 1835. W. G. Trag. I, 8. 29, und dazu Ep. Cyel. II, S. 324. 

δ) Als Eingang ders. vermutet Fritzsche (zu Arist. Ran. p. 296) die 
beiden Vers. Ran. 8836—7: Inunteo, ὴ ϑρέψασα τὴ Eunv φρένα, εἶναί 
μὲ τῶν σῶν ἄξιον μυστηρίων 


2] 
her vielfach angefochtenen Schluss”) der Sieben der Keim 
der Sophokleischen Antigone zu suchen sei. das haben 
neuere Forscher wiederholt betont.°) Und so ist besonders 
auch für die Ausbildung der Persönlichkeit Kreons das 
Drama des Aesch. vleichsam die tragische Mutter gewesen, 
wie wir in den tolgenden Abschnitten unserer Abhandlung 
sehen werden. 

ὃ. Die Antigone des Sophokles, die schon im Alter- 
tum für die bedeutendste seiner Dichtungen angesehen 
wurde, ist in der Folgezeit mehr und mehr gleichsam als 
der Kanon der griech. Tragödie betrachtet worden; ihr hat 
daher in neuerer Zeit die Forschung mit besonderer 
Vorliebe zugewandt, 1) Ja sie ist über die gelehrten Kreise 
hinaus ein (remeingut der Gebildeten geworden, wozu die 
seit dem Beginn des Jahrhunderts mit Erfolg versuchten 
und besonders auf der Berliner Bühne häufig wiederholten 
Aufführungen derselben wesentlich beigetragen haben. ?) 

Ueber die Idee des Stückes. sowie über die Charaktere 
desselben sind aber sehr verschiedene Ansichten laut ge- 
worden. Zu schiefer Beurteilung Kreons hat am meisten 


Gie ırrtumlıche Auffassuno der Antigone als eines weiblichen 


') Am weitesten ging Berek de Soph. arte p. 8, der die ganze 
\ ınem Nachahmer des Soph. gemachten Zusatz 


Ὁ, 350 #. Sage v. Oedipus Abschn. 3. Ueber 
die richtige Auslegung der Be ıerkung des Schol. z. Phoen. 1710: διὰ 
μὲν τοῦ ᾿ἐγώ σφς ϑώψω᾽ σπε Duwte τῇ Σοφοκλέους ἀντιγόνῃ παρέσχε χ.τ, 1." 
wo Schnei | lerbnpiss annahm, 5. Trendelenbürg trag. 
graec. de arte trag. judie, rell. Bonn 1867 p. 133 Anm. Welcker kl. 
Schr. a. a. Ὁ. Am wärmsten hebt Klein Gesch. d. Dramas I, p. 231 ff. 
die Grossartigkeit und tragische Bedeutsamkeit dieser Schlussseene 
hervor 

3. 2) Ueber die schon zu einem förmlichen Korpus angewachsene 
Literatur der Antig. vgl. die Recens. v. Firnhaber in N. Z. f. Phil. und 
Paed. 41. Bd. 1844, 1 Heft Engelmann bibl. script. ete, unter Soph. 
(Fortsetz. bis 1871). 

ἢ Zu Weimar 1810, Potsdam 1841, Frankf. 1842, In Berlin kehrt 
das Stück jetzt mehrmals Jährlich im Repert. wieder. 


ὌΝ 


re ἢ 


Ideals®) beigetragen, wie wenn des Dichters höchster Zweck 
gewesen wäre, eine Apotheose derselben zu geben, oder 
auch nur ihre jungfräuliche Grösse darzustellen. Hiervon 
ist besonders das Urteil von Jacob.*) G. Hermann. ) Schöll, ®) 
Firnhaber, ἢ Doorenbos®) und anderen beeinflusst. Geren- 
über dieser Meinung stimmen vir in allen wesentlichen 
Punkten mit der Ansicht überein, die Böckh in seiner Ab- 
handlung über die Ant.,’) der vortrefflichsten Schrift die- 
ser Literatur überhaupt, ausgeführt hat; welcher dann be- 
sonders Schwenk!°) gefolgt ist und im ganzen auch Klein *' 
beipflichtet. Böckh'?) fasst den Grundgedanken, der an 
beiden entzereneesetzten Kräften der Handlune sich be- 
währt, in die Worte zusammen: „Unremessenes und leiden- 
schaftliches Streben, welches sich überhebt, führt zum Unter- 
gang; der M 


damit er nicht 


Ἰ 7) ( . . 8᾽ τς 
ensch messe seine beiuenisse mit Besonnenheit. 
Eirenwillen menschliche oder 

öttliche Reel #1 RR 0 en 
gott icne Iveehte ube eite und zur Busse erosse Schlage 
erleide: die Vernunft ist das beste der Grlückseliekeit.“ 

Nicht weniger als jene einseitige Auffassunzr der Antı- 
gone hat zu verkehrter Ansicht über Kreons Persönlichkeit 
die willkürliche und unkritische Betrach nesweise beige- 


tragen, dıe den Inhalt der beiden Oedipe des Dichters zur 


Ergänzung des Arguments dieser Trarödi beliebig her- 


De moribus Creontis qualen 
9) Zwei Abhandlunsen eeles. a. 


einigt und mit nachträgl. Bemerkungen 
Uebers. der Antig. angeschlossen 1843. 
10) Ueber die Ant. Frankf. a/M. 1842. Vgl. auch Held, Bayreuther 
Progr. 1842. 
2. 382 fi. 
s. 8. 145. 163. 168. 


be a ἀν > en 


| 1 


beiziehen zu können olaubt.'*) Dass mit solchen je nach 
Bedürfniss angewandten Beweismitteln jede vorgefasste An- 
‚hauung von dem Üharakter der Handelnden in das Kunst- 
werk hineininterpretirt werden kann, liegt auf der Hand. 
Kine weitere und zwar bedeutende Stütze suchte man für 


jene ungünstige und wegwerfende Beurteilung Kreons in 


-- 


einer ganz unhaltbaren Meinunz von dem Charakter des 
der Handlung zu Grunde liegenden Edictes und von dem 


widerwärtiegen Eindruck desselben auf die athenischen Zu- 


ἡ» 


7 a, | 
diesen falschen Gesichtspunkten im 
I 


ich entgegenzutreten veranlasst wer- 
we 
tältigen Untersuchung des 


un 


den, zeheı Ir von einer soro 
“1 
Arsumentes unseres Stückes aus. 


bemerken wir. dass bei Soph. Jokaste die 


Mutter der vier Kinder des Öedipus ist. während bei 


Iben in dieser Ehe mit Jokaste 


, 


I 1" r I 
Aechylos die Zeurune derse 


mindestens streitig bleibt.'*) Mochte aber die Neuerung 


erst von Doph., oder schon von Aesch. ausgehen, jedenfalls 


T 
hierdurch Kreon von vorn herein in ein näheres Ver- 
hältniss zu dem Geschlecht des Oedipus gestellt, als im 


der Fall war. Nach dem ichzeitig mit sei- 


le 
di 


ner Selbstblendung und der Entleibung der Jokaste gesetz- 


ten Tode des Königs (vs. 49 ff. vel. 900 ff. nach Schneid. 


- 


V. Ausg.) hat der Bruder der Königin die Erziehung der 


Firnhaber a. a. O., der wie Dooreubos ein Ge- 
sammtbild des Sophokleischen Kreon aus den drei Trage. gewinnen zu 
müssen glaubt. Ebenso Schöll, dessen hartnäckig verfochtene Ansicht 
über die tetralogische Komposition des Soph. längst überzeugend wider- 
legt ist von Welcker Gr. Tr. III, Zusätze S. 1546—81. Nachdrücklich 
warnt vor jener verkehrten Kombination der Argumente auch Schneid. 
Einl. z. Antig, S. 6 und an mehreren andern Orten, bes. Philol. III, 
S. 597. 

4) Welcker nimmt an, dass Aesch. noch der alten Sage folge, wäh- 
rend Schneid. dieser Ansichlt entschieden entgegentritt; s. 8. v. Oed. 
a. a. O., vgl. Phil. III a. a. O. und Einl. zu Oed. Tyr. S. 


z u. wu RL. we 
“αν nn len, ag her κα ας 


3.5 ee 


24 


noch unerwachsenen Töchter Antige als Vor- 
mund gel: Itet. Wie γι rschieden das [ ἦα altnıss derselben 
zu ihrem Oheim gewesen ist, das giebt uns der Dichter 


7, 


in. vs, 561—63 und 531—33 zu verstehen. Entkleiden wir 
die dort von Kreon in starker Erregung ausgesprochenen 
Worte der leidenschaftlichen Form, so ereiel ich als sei- 
ner Anklage zu Grunde liegende Tatsache die, dass Ismene, 
die ihrer weichen Natur gemäss sich williz ıhrem Oheim 
unterordnete, mit ihm in guten Beziehungen und freund- 
lichem Verkehr gestanden, Antigone aber durch ihr schrof- 
fes, von Trotz nicht freizusprechendes Wesen von Anfang 
an die Annäherung an ihren Vormund sich erschwert und 
allmählich eine gewisse Entfremdung herbeigeführt hat. 
Eine Regentschaft Kreons für die Brüder nach dem 
Tode des Oedipus ist hier nicht zu erweisen, vielmehr 
deutlich genug vom Dichter ausgesprochen (vs. 168—70), 
dass jene unmittelbar nach Erledigung des Thrones die 
Herrschaft übernommen haben, wenn sie a noch jugend- 
lichen Alters waren. Der Annahme einer förmlichen Zwi- 
schenregierung Kreons widerspricht besonders die Art, in 


welcher derselbe den zur Versammlung berufenen Greisen 


c 
der Stadt, die ihn ausdrücklich als neuen König; 
2 


des bezeichnen, entgegentri Hatte K. d: 


schon einmal geführt, wie ee er sich dann 
liegenden Berufungauf die ihm wie den Vorgängern einst schon 
bewiesene treue Anhänelichkeit der Bürger als auf eine gute 
Bürgschaft ihres zukünftigen Verhaltens entschlagen? Auch 
ist vs. 176: . πρὶν ἂν ἀρχαῖς τ τξ χα! νι D.OLTTY εν τριβὴς ραν" 
mit jener Endes nicht zu vereinen. Ueber den Grund 
der Zwietracht der Brüder aber und über die Zeit des 
Eintritts derselben ziebt der Dichter keine Andeutung; 
auch bleibt es dunkel, ob sie gemeinschaftlich oder alter- 
nirend regiert haben, so dass es unstatthaft ist, von einer 
Teilnahme Kreons an dem vermeintlich widerrechtlichen 
Staatsstreich des Eteocles zu reden und ıhm diese als Zei- 


chen einer das Recht nicht achtenden Gesinnung anzurech- 


Ar 15 - > 
ag Mit Absicht lasst der Dichter das Verhältniss der 
srüder unaufgehellt, damit wir nicht von dieser Seite aus 
Kreons Auftreten uneünstirer aufzufassen geneigt würden 
Auch von dem Verlauf des Krieges hat der Dichter nur 
so viel angede utet, als er bei Beurteilung der Handelnden 
berücksichtigt wissen wollte, Gleichzeitir mit den anderen 
feindlichen Führern fiel WERE von der Hand des im 
Wechselmorde von ihm zı Tode getroffenen Eteocles und 
bald wandte sich das ac Heer der Areiiee zur 
Flucht. Da diese, wie aus Ismene s Worten (vs. 15—17 {) her- 
vorgeht, in der der Hanı« dlung vorangehenden Nacht beendet 
war, und aus dem ersten (resang des Chors sich ergiebt, 
dass dıe letzten Ereignisse des Krie: ges einander mit orosser 
Schnelligkeit zefolet sind. so ist anzunehmen, dass ah einben 
und demselben Tare die e ntscheidende We ndung des Kriegs- 
glückes eingetreten und der Si: e der Thebaner wıe die 
Flucht der Feinde eriolet Fa 
VW elche Stellung aber hat Kreon eingenommen. bevor 
der verh ingnissvolle Ausgang der Belagerung ihn an die 
Spitze des aates stellt!” Da er als Re: gent, wie gesagt, 
nicht eingetreten ist nach dem Tode des Oe dipus, so hat 
: doch ale ältester Repräsentant der weiteren könirlichen 
‚amılıe, als vornehmster Bürrer der Stadt mit seinem An- 
sehen und seinem Rat dem Eteocles zur Seite a an 
so seinen Einfluss für das Wohl der Stadt | | 


zeltend machen 
können. Dass er aber über 


ee age Tätigkeit hinaus noch 

| aterstadt sich förderlich erwie- 
sen, zeigt ὁ sich uns, wenn wir mit dem Eingane der RRER 
in welcher Tiresias auftritt (vs. 993—5 dis ER Stellen 
vs, 119] und 1302-6 zusammenstellen. Wären die Worte 
des Sehers und Kreons Antwort 


auch nur allge mein zu ver- 
stehen. so läre 


in der Anerke nnung seines Verhaltens durch 
Tiresias ein bede utsamer Wink des 


Diehters für die von 


15) s. Firnhaber a. a. 0. 
16) vgl. Anm. 18. 


ραν nee 


cewollte Beurteilung des Fürsten; e aber hier 


uf eine bestimmte Tatsache hingewiesen. 2 se der 
Tod des Meeareus zewesen erriebt sich aus der Hindeu- 
tun der Eurydike auf früher erduldete Leiden und aus 


dem Umstand, dass dieselbe, ındem sıe sterbend den (satten 


ν᾽ “ὁ. . - . . .. ‚ır Ioah: { .}". ΕἾΝ 
verflucht. ihn für das bittere Los ihres früher dahingerafl 


. 
ten Sohnes Megareus verantwortlich macht Kreon hat 


also während auf Geheiss des Tiıresias seinen 


Sohn dem Ares zum Opfer cebracht, hierdurch dıe Aus- 


Stadt zürnenden Gottes bewirkt und so- 


ettune derselben in erster Reihe beige- 


tracen. Ueber die näheren Umstände der Opterung erfah- 
nichts. da deren Ausmalunge dem Dichter unwe- 
anderen Gründen eine solehe 


N . : F . κυ Nu snrerhe ν 
den Anschauungen seıne 116 mehr entspre hend: 


Tat nicht in den Vordergrun telleı lte.'”) Aber mit 
V illiekeit Kreons 


„I I be } » ) Υ ὴ͵τι ! { 
yateriandüsileDde 7 rwılild 


dıesem die 


bedeutsam kennzeichn« nder Schi τὸ war seine lätıg- 


keit für dıe von ubermutigeen keınde] ΓΙ ΟΞ umtobte 

. vo } ΓᾺ 1 \ . lın har. 
Stadt nicht beschlossen. Während Kteocles und dıe heı 
N 77 . Ὶ ᾽ { ren ne az ὰ 
Edlen mit der waffenfähigen Mannschaft an 


γὴν γ Sr 5 
voI TEN WEI 
| 


| Thoren und ler rab den Feind 


f : 
den sıeben Ι] 


lieser DDetensive 


} 1 ᾿ 
abwenrien, Wal 


oelerenen oder wenigstens dem 
entrückten Punkte aus, wohl von der 


wo die Beweeuneen des Arrivischen Heeres 


überblickt und dıe (regrenmassregein am ge- 


nen Stimmung 


: 


ezeit Ausdruck 
wir nicht auffallend 
finden, da es sein ‚ jener trüben Episode 


Y T ᾽ . ᾿ ᾽ 5 ir la rn γὴ I any 1a 
jetzt zu gedenken. Noch weniger azı ranlasst, wenn, wı 


Ἰ 


wir annehnıen, dieselbe nicht in die letztvergangenen Tare, sondern 
einire Zeit früher fiel. Sie mit Schneid. (Phil. VI, 602, vgl. Einl. 
zu Antie.\ zwischen den Tod der Brüder und die Flucht der Argiver 
zu setzen, zwingt uns nichts; vielmehr erscheint uns diese Annahme 


bedenklich. 


c 


> τοῖς ΤΟ orAatrr T' ᾽ in ” 7 .,. 
schicktesten getroffen werden konnten, durchaus nötie. 


Diese wichtire Function konnte aber keinem Bürger zuver- 
„. s 1» u Υ ᾿ ; . 
sıchtlicher anvertraut werden, als dem Manne, der seinen 
Jahren semäss an feurirem Kampfesmut der reisigen Jugend 
nachstand, aber durch seine Einsicht und ruhirere Haltung 
um so mehr dazu berufen war. diesen militärischen Ober- 
\ fe , N . 1 5 “ \ Ir 1, Ὶ ᾿ με 

)Θ 6 }} zu führen, da er ausserdem bei Allen das grösste 
Ansehen genoss. Antieone nennt Kreon im vs. 8 ceradezu 
τὴν mr 3 


τον στρατηγόν: mag dieser Ausdruck eine gewisse iron ische 


-- 


KR", In Ir; r7 r 2. εἶ - I ρ y* . Ὶ an 5 
Kalle kann er sich nicht auf die seit dem Tode der Brüder 


verllossenen Stunden allein beziehen, sondern muss als auf 


die Zeit der Bela 


I rerung überhaupt hinweisend verstanden 


Zuspitzung haben. oder unbeianren eebraucht sein, in jedem 


entschieden war und 
m Ἔ ΑΜΒ u υ ' 
der (seschlagenen die Stadt von den Dranesalen 


» Υ7 ᾿ 96 ᾿ 


| Ir. ἐν 1 : , 
en isrıegesstandes endälıch erlost hatte. da ıst Kreon 


< 


I ! 


Ἰ 


dem gefallenen Herrscher kraft des Rechtes der \ erwandtschaft 
ın der Reeierun« 


σ geiolgt. „eine erste Handlung nach der 


®, 2 1 7, ) 
‚ertreibunge der Keınde 


stattune des Grenannten 


ordnung, dass bei Todesstrafe Niemand die Leiche des Po- 
] : ΟἽ = ) τ 14 ᾿ νυ Ὶ . a | Γ΄ 
yneıkes bestatten, sondern dieselbe den \ öreln und Hunden 


la 
ler dei ıesen Aus- 
druck lass 1 it 1 

in k dass ıbr seit jenem 
schmerzi. Kreieniss keine Kunde von 


nıssen draussen ee 
worden 86]. Aber isn ρᾳ Worte 


rlıcher auf den ver- 
längeren Zeitraum zu deuten, da es ein- 
lange von dem Gang des Kampfes 

Kalle Ant. doch dies wissen 

zu fragen — nicht bloss von dem Edicet. 
sondern auch von den Ereignissen der letzten Tage Mitteilung machen 
musste. ismene hat im Palaste von dem Untergang der Brüder und 
ebenso nachher von der Fiucht des Heeres gehört; ( 


) 


mal aufiallend wäre. wenn 
nichts gehört haben sollte. 


und daher ihr — ohne erst 


| | | das Uebrige weiss 
sie noch nıcht, da sie still ionerhalb des Hauses geblieben ist und nicht 
wie Antig. weitere Kunde selbst draussen gesucht hat. 


νον, ge Se 


Fa τονε ψνῷ 


zum Frass lieren velassen werden solle. Da nun die Feinde 
in der zweiten Hälfte des Tages ihre Flucht begonnen ha- 
ben (Ismenes Worte „sv νυχτὶ τῇ νῦν“ gelten von der 
Beendigune derselben, von dem Freiwerden des ganzen 
theb. Bodens). vorher aber entweder die Thebaner noch 
nicht im Besitz des Leichnams waren, oder Kreon ἄνκον 
die letzten militärischen Massrereln zur Sicherung des m. 
ges noch in Anspruch ceenommen wurde, so setzen wir das 
Begräbniss des Eteocles und die Verkündigung des Ver- 
botes durch Heroldsruf in die der Nacht vorangehende 
Stunde. Hiermit stimmt es überein, dass Ismene, die den 
Palast nicht verlassen hat, bis zum folgenden Morgen von 
dem Ediet noch nichts vernommen hat r Chor der 


. Ἰ" Ἵ Υ wma (r ᾿ 7 
ancesehensten theb. Greise, die den Vorgängen an den 
O 


Thoren der Stadt fern zeblieben waren, davon auch noch 


δι 


nicht unterrichtet ıst. 
Die Verschärfune 

» . . Ἵ Ὁ . ᾿ Ä 3 EL ω λω ᾿ or 

fasst erscheint. lieet hier in der nachdrücklichen Betonung 


. . Ἰ Σ on wi 
des Gebotes, wie es bei Aesch. g« 


ren. oe 7 ER EEE TTREER 
der auf die Uebertretunr zesetzten Strafe. Zugleich ent 
a . ν᾿ Ἱ . - 7 .yi rar 1; Sa äh- 
fernt sich Soph. darin von seinem Vorgänger, dass, wäh 
rend in den Sieben e. Th. darauf hinrewiesen wird, wie 


der Demos ἐχφυγὼν χαγα τραγὺς zu sein pflege, hier 616 
Bürrser den Befehl des Königs nicht beifällie aufgenommen 
haben, wie aus dessen Worten vs. 289ff. ἀλλὰ ταῦτα χαὶ παλα!ι 
ἄνδρες αὖὐλις φέροντες ξορόϑουν ἐμοὶ χ. τ᾿ A. hervorgeht.'”) 
μεςῚ Pr 


ει: 


19) Dass diese Worte nicht auf die Ze 
Kreons sich beziehen, wie Firnhaber meint, braucht nach dem Öbigen 
nur aneedeutet zu werden: aber auch Schneidewins Annahme, Kreon 
rede von der Zeit, wo er dem Et. zur Seite gestanden, scheint uns nicht 
treffend. Vielmehr weisen jene Worte uns auf die Stunde, in der das 
Ediet zereben ist; entweder haben die Bürger wirklich gegen das Ge- 
bot gemurrt — was Kreon als Ohrenzeuge wahrnehmen oder indirekt 
erfahren konnte —, wie sie später (s. vs. 733) auf Seiten der Antigone 
stehen; oder es hat sich in ihren Reihen bloss eine Bewegung der Ueber 
raschung bemerkbar gemacht, die von Kreon in seiner erregten Stim- 
mung als Widerspruch ausgelegt wird. Dass der Ausdruck πάλαε diese 
Beziehung auf eine so nahe Vergangenheit erlaubt, zeigt, um das am 


) Q 


de € 


Die wichtigste Neuerung des Soph. aber ist das Zurück- 
führen des Edictes auf den Willen des einen Herrschers, 
worauf die ganze Entwickelung der Handlung gegründet 


m) 


ist. Sodann ist die von Aesch. abweichende Fassung des 
Schicksals des Megareus bemerkenswert. An Stelle des 
tapfern Kämpfers an dem Thore der Stadt erscheint hier 
der Jüngling als ausserordentlicher Märtyrer für dieselbe, 
weil es dem Dichter daran gelegen war, die Sorge Kreons 
für den Staat als den Grundzug seiner Persönlichkeit nach- 
drücklich hervorzuheben und zugleich auf seine bisherigen 
guten Beziehungen zu Tiresias hinzuweisen. Zugleich aber 
erreicht Soph. hierdurch noch zweierlei. Einmal wird durch 
den Tod des einen Sohnes der engere Anschluss der Mut- 
ter an Haemon und die daraus folgende tragische Rück- 
wirkung seiner Verzweifelung auf sie motivirt; sodann 
empfinden wir am Schlusse die Tiefe der Katastrophe, die 
Vereinsamung des Königs nach der völligen Vernichtung 
seines Hauses um so lebhafter. Dass der Tod des Mega- 
reus auf die alte Sage zurückzugehen scheint, haben wir 
oben bemerkt. 

Jenes Wort der Eurydike aber, welches wir oben an- 
führten, ist noch in anderer Hinsicht wichtig, insofern es 
auf die mit dem Tode des Sohnes eingetretene Verände- 
rung in Kreons häuslichen Beziehungen hindeutet. Ursprüng- 
lich ist sein Verhältniss zu den Seinigen ein gutes gewe- 
sen, wie wir besonders aus Haemons Begegnung mit dem 
Vater und aus dessen eigenen Worten (vs. 639 -- 48, wo er 


nächsten liegende Beispiel anzuführen, vs. 279, wo der Chor, obwohl die 
in Rede stehende Tatsache eben erst vom Boten erwähnt ist, bemerkt: 
ἐμοί ζοί .... ἢ ξύννοια βουλεύει πάλαι. Vel. damit Trachin. v8, ST, 
Philoet. 906. 913. 966. 1218. 5. Ellendt lex. Soph. 2. Aufl. bes. v. Genthe 
1570—11. Die Reihenfolge der Ereignisse ist nach unserer Ansicht also 
folgende: Opfertod des Megareus, letzter Angriff der Feinde und Sturm 
auf die Stadt, Tod der Brüder und feindl. Führer, völliger Sieg der 
Thebaner, Flucht der Feinde, Ediet des Kreon und Begräbniss des 
Eteocles, Berufung der theb. Greise zur Versammlung. 
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der Kinder zu den Eltern spricht, er- 


Ἰ 


von der Stellu 


ne 
kennen. Eurvdike hat aber den Tod des Sohnes, den zu 


verhindern sie nicht im Stande gewesen, nicht verschmer- 
zen können; sie hat in der Unterordnung der persönlichen 
Interessen unter die des Staates durch Darbringung jenes 
schweren Opfers eine harte Kränkung des Hauses von Sel- 
ten des Vaters empfunden, wo doch nicht von diesem, son- 
dern mittelst des Ausspruchs des Sehers von dem Grotte 
selbst die Initiative ausgegangen war; und das Glück der 
Familie ist von da an getrübt gewesen. Indem Eurydike 
so mit derselben Einseitirkeit Kreon beurteilt, mit der her- 
nach Antig. die Motive seines Handelns ignorirt, hat der 
Dichter uns gleichsam ein Vorbild im Kleinen von dem 
späteren schroffen Kontrast und der eewaltiren Kollision 
der Interessen gezeichnet. 

Im übrigen bleibt Euryd. ganz ım Hintergrund, wie 
sie auch in der alten Sare eine untergeordnete Bedeutung 
cehabt zu haben scheint. Nur in der Heraklessage wird 
eine Gattin Kreons unter dem Namen Henioche erwähnt. 

Eine weitere bedeutungsvolle Neuerung des Soph. ent- 
sprang dem Plane desselben, die Geschicke Kreons mög- 
lichst en mit denen der Antig. zu verknüpfen. In freier 
Erfindung dichtet er der Sage einen neuen Zug ein, die 
Liebe Haemons zu Antigone. Da dieses Verhältniss aber 
bei der Entwickelung der Handlung nur als secundäres 
Motiv benutzt wird, so ist es sehr allgemein gehalten und 
Anticones Wesen davon nicht bis zu dem Grade indivi- 
dueller Neigung berührt. Es aber dem Dichter zum Vor- 
wurf machen, dass jene Liebe frei von sentimentaler Fär- 
bung ist, (wie Rapp tut, bei Bernhardy Gr. L. I’, S. 344,) 
heisst seinen künstlerichen Plan verkennen. 

Nachdem wir bisher die für unsere Aufgabe wichtigen 
Punkte des Argumentes zusammenzustellen versucht haben, 
müssen wir nun die Motive Kreons und seine Berechtigung 
zu seinem Handeln prüfen, um daran einen kurzen Ueber- 
blick über die Entwickelung des Dramas zu schliessen, 


hinsichtlich deren wir im einzelnen vor allem auf Böckh 
verweisen. 

Kreon zeigt, wie wir gesehen, den Göttern gegenüber 
von Haus aus eine gewissenhafte und ehrfurchtsvolle Ge- 
sinnung; ausser dem Verhalten des Tiresias gegen ıhn (wie 
milde tadelt er anfanes den Herrscher wegen seines Edic- 
tes!) ist hierfür auch die Bescheidenheit charakteristisch, 
mit der Kreon im Eingang seiner Rede an den Chor sei- 
nes eigenen Verdienstes um die Rettung der Stadt ge- 
schweigt, die Gunst der Götter hervorhebend. Auch im 
Verhältniss zu seiner Familie steht er, wie erwähnt, auf 
dem guten Grunde edler Gefühle und richtiger Einsicht. 
Der Schwerpunkt seines Wesens, der leitende Gesichts- 
punkt seines Yanzen Handelns aber ist in seiner Stellung 
zum Staate zu suchen. Diesem gegenüber hat er stets als 
guter und aufopferunesvoller Bürger dagestanden, im Augen- 
blick der Gefahr der Stadt dem Gemeinwohl willig seine 
teuersten Interessen untergeordnet. Was der Bürger aber 
zu fördern bestrebt gewesen, das sucht der Herrscher im 
Bewusstsein seiner Verantwortlichkeit für die Sicherheit des 
Staates mit Ernst und Nachdruck allseitig zu wahren. 

Die Motive seines Edictes sind edler Art; nicht klein- 
lıcher Hass gegen Polyneikes, nicht tyrannısche Willkür, 
sondern die Rücksicht auf das Wohl des Staates hat ihn 
zu einem Schritte bewogen, bei dem er sich eines Verstosses 
gegen göttliches Recht nicht bewusst gewesen ist.””) Ge- 
rechtigkeit und Gleichheit des Herrschers nach beiden 
Seiten, dem guten wie dem schlechten Bürger gegenüber, 
ist ihm die erste Bedingung zum Bestand des Staates. Diese 
Disciplin energisch zu handhaben erscheint ihm vor allem 
in einer so ausserordentlichen Laxe des Staates notwendig. 
Eben ist eine verhängnissvolle Gefahr, wenn nicht der völ- 
lige Untergang nach lanzem, heissem Ringen von der Stadt 
abgewandt worden. Die Tapferkeit der Büreer und die 


0) Vgl. vs. 282—4, auch 199 £. 


Energie und die patriotische Haltung des jetzigen Herrschers 
haben mit Hilfe der Götter dem Schicksal vorgebeugt, wel- 
ches das rücksichtslose Vorgehen des in leidenschaftlichem 
Ehrgeiz sein persönliches Interesse verfolgenden Polyneikes 
dem Vaterland zu bereiten drohte. Denn dass der Dichter 
den Zug der Sieben so aufgefasst haben will, geht aus dem 
Liede, in welchem der Chor den Sieg feiert, deutlich her- 
vor; frevelhafter Ueberrnut und der Durst nach roher Ge- 
walttat charakterisiren das Gebaren der argivischen Scharen. 
Dass Kreon für das ganze Unheil, welches der Krieg The- 
ben gebracht und welches er noch hätte bringen können, 
mit vollem Rechte den Polyneikes verantwortlich macht, 
wird nur von denen bestritten, die dem Argument des Dich- 
ters ihr eigenes, aus den anderen Stücken zusammenge- 
schweisstes unterschieben. In den Augen der vaterlands- 
liebenden Griecher, vor allen der Athener, musste das 
Unternehmen des Pol. als sträflicher Hochverrat erscheinen. 
Um derartiger Pflichtvergessenheit und staatsgefähr- 
licher Selbstsucht ein für allemal durch ein strenges Bei- 
spiel entgegenzutreten, beim Uebergang In ein neues Sta- 
dium der Entwickelung die Grundpflicht des bürgerlichen 
Lebens Allen einzuschärfen, erlässt Kreon sein Edict.*') 
Prüfen wir nun, nachdem wir die subjective Seite des- 
selben beleuchtet haben, seinen objectiven Charakter. Man 
hat vielfach dem König jede Berechtigung zu der Vorent- 
haltung des Begräbnisses abgesprochen,°’*”) und nur andeu- 


21) Vgl. bes. die Entwickelung seiner Regierungssrundsätze in der 
Ansprache an die zur Versammlung berufenen Greise vss. 162—210, die 
man übrigens nicht gerade glücklich seine Thronrede oder sein Antritts- 
programm genannt hat. Die Gliederung seiner Worte ist eine klare 
und deutliche; vs. 178—191 setzt er im allgemeinen seine Grundsätze 
auseinander (wobei vs. 185—187 zu 179—181 und vs. 157—189 zu 
181—183 in Wechselbeziehung stehen‘, um dann 192—210 auf den vor- 
liegenden Fall einzugehen. 

22) So G. Wolff in Z. F. A. W. 1846, p. 617 fi, wo es heisst, dass 
Kreons Verfahren in Widerspruch mit der allgemeinen Ansicht der 
Griechen und speciell der athenischen Zuschauer stehe. Noch schärfer 


Ὶ 


: τς , 
tungsweise wurde von anderer Seite Kreons Befehl gegen 
den Vorwurf tvrannischer Willkür ın Schutz genommen. 25) 


- 


Erst von Tyrwall ın seiner Abhandlun» über die Ironie 


9% 


- 


des Soph.’*) und gründlicher neuerdings von W. Vischer”’) 
das Unrichtige jener Ansicht nachgewiesen worden. 
zeigt durch eingehende Untersuchung und Ver- 
leichune der aus dem Altertum bekannten Fälle von Nicht- 
bestattung der T[odten, dass das Verbot der Bestattung des 
als eines Landesverräters nicht etwa nur 
(Gewohnheit älterer, roherer Zeiten, son- 
sentlich mıt den athenischen (Gesetzen 
übereinstimmt, vom Dichter also nıcht ein Gegensatz 
zwischen den roheren Thebanern und feineren Athenern be- 
absichtigt sein konnte”°); dass Kreon aber allerdings wei- 
ter geht, als es in Athen Uebung war, insofern er nicht 
den Leichnam über die Grenze werfen, sondern ihn im 
Lande unbestattet :cen lässt. Dadurch wird die Be- 
fleckun«e statt vom Lande abee alte zu werden — wie 
sonst der Fall — vielmehr ım Lande gehalten und zu- 
eleic lıe |] ılieen Statten der oberen (sötter entweil ΝΑ 
wie Tiresias später nachdrücklich hervorhebt. 


Könie in seinem leidenschaftlichen 


-- 


Kıfer für des Staates Wohl zu weit gegangen, indem er in 


der Wahl des Mittels zur Erreichung eines durchaus edlen 


er sagt, 
lich im Punkte des Gräbercultus sehr 
das Verbot als ein unerlaubter und 
Heiliekeit des Todt: nfried: ns” erschienen 
eht auf die rechtliche Seite der Frage 


* Ansicht von der „Roheit“ der Mass- 


261 ff.; Schwenk 8. 4; vgl. Ὁ. Müller, L. Gesch. 11, 119 
Phil. . of Cambridge II, 483 ff.; (vgl. Phil. VI, S1ff.; 284 [Ὁ 
25) Rhein. 5, AX 1565, S. 444 ff.; bes. 8. 452. 
26) Wollte der Dichter aber einmal gegen die Verschärfung des 
üblichen Brauches Antig. auftreten lassen, so musste er, wie er tut, 
überhaupt eine mildere Sitte empfehlen. S. Vischer S. 452. 


ω 


924 


Zweckes nicht mit der nötigen ee ee προς 
das Ediet ıst an dıe Bürger gerichtet); der ee Σ 
wandten hat er dabeı entfernt nicht N καὶ Br 
daher seine Ueberraschung beim Anhliet s oe 
Wächter herbeigeschleppten ΑΥΒΕΟΘΕῚ = ἢ a Be 
sieht sich von einem Weibe besiegt! δ elc 168 Ν δρῶ ke 
den Bürgern gegeben, wenn er hier πον - τὰ ὁ Τὰ 
aufrecht erhält! Aber die Uebertreterin ΒΩ Π leibliche 
doch seiner Schwester Kind, und des Todten = ea 
Schwester! Man fühlt, wie hier die WURNERDSNREN. ge 
sen in der Seele des Königs einander * kreuzen; wi 
PR Erlassen des Edietes nicht mit ın Berechnung 
we RR der Persönlichkeit nach beiden Seiten 
ne ;hlag geben kann, jenachdem das Beschwichtigende 
gg ha nde des Eindruc κ 4: sich geltend m: ee ἢ 
u Ob Gnade oder Strenge in diesem Kampfe ehe 
hand erlangen wird, darüber muss das Verhalten der . 
lese noch: er kann nur glauben, dass 
er Konlg ὃ < " , ν : dar 
sie ohne bestimmte Kenntnis des ame a INN 
‚ehandelt habe. Wie sehr ist er im rrtuı > 
et welche politischen Rücksichten den 5 ἐς = πῃ 
, See Gebot bewogen haben — worauf in der u ᾿ Antig 
ἬΝ des Herolds deutlich hingewiesen war — "δ᾽ Be 
ı Gegenteil dasselbe gleich als gegen sich gerichte " 
2 sehen. Indem sie darauf aus den Schranken der weıb- 
Be: Gi häre hinausgetreten ist und mit einseitiger Hast 
ee höhere Recht der Götter ee ϊς ες 
eltlichen Macht, der sie zunächst zu Gehorsam ve = = Ἷ 
τὰ ‘st zu vertreten unternimmt, hat 816 Schuld auf ΜῈΝ 
en ihrem Verhalten gegen den König vergrössert 
gs Ale lange bleibt Kreon unentschieden ; 
sich dieselbe. ἢ S 


, > a u ) gsxwood«@sg 
21) Den Zusatz in den Sieben vs. 1008 .. mn. N ns 
» ὕπο konnte Soph. nicht aufnehme n, da er {reon Bat a | με ᾿ 
φίλων ι gungen befangen von der Möglichkeit eines Widerstan 
politischen Erwä; les Hauses überhaupt absehen lässt. 
des von Seiten de 


Antig. selbst giebt den Ausschlag so, dass die Schale ihres 


Loses tiefer und tiefer sinkt. Die trotzige, herausfordernde 
Weise, in der die ba dem König entgegentritt, treibt 
ihn bei wachsender Erre gune zu immer hartnäckigerem 
Festhalten seines Standpunkies Man beachte die Rück- 
sichts losigke it, ja den Anflug von Hohn, den ihre Worte 
zeigen”), um zu we dass Kreons Erbitterung um so 


je weniger er in seinen ersten Worten 
Als die kalte Ignorirung seiner Motive. 


: Ueberhebung gegen ihn εἰν Herrscher und 
Mann zuletzt in den masslosen Worten gegipfelt haben: 


höher steigen muss. 
Antig. gereizt hat. 
die beleidi lıgende 


Ἂς = Ἂν, - - 
et οοχῷ YDY μὦῶρα Or, ρῶσα τυγχάνειν, 


οὶ © 


- 
ww. 


ἪΡ 
σγξοῦν τι μώρῳ μωρίαν ὄολισ LONWD, 


da ist auch Kreon in den Sturm seiner Leidenschaft hin- 


Antıgones Schicksal entschie den. 
Der Reihe nach sind dıe vom Dichter mit bew underns- 
würdiger Kunst angelegten, mit steigendem Nachdruck ein- 


ander folgenden Versuche, den Willen des Königs umzu- 
stimmen, vergeblich. 


eingetrieben und 


Was das Geheimnissv olle in ee bei- 
den Beric hten des Wächters. die gelegentlichen Beme rkungen 


des Chors, was Ismenes bescheidene Bitte, Haemons drin- 
gende Vorstellung, endlich die Mahnung des Tiresias be- 
wirken, das ist die mit jeder Scene wachsende und zuletzt 
iörmlicher Gotteslä asterung gesteigerte Verblendung 
des Königs. So zieht er unvermeidlich die Katastrophe 
herbei. Antig. hat sich erh; ängt, Haem. verzweifelungsvoll 
sich das Lebe n genommen, Eurydike auch den Tod ge- 
sucht und ihren Fluch über den Gatten ausgesprochen. 
Die Vernichtung seines ganzen Hauses, das völlige Zu- 
sammenbrechen seines Lebe: ısglückes strafen ihn dafür, dass 


er zu spät der Erkenntniss seinen Sinn geöffnet hat. Und 


bis zu 


48) v8. 4 


vgl. Kreons Aeusserung vs. 482 —4; 
die Worte des Chors l, vs.821 αι rovouos. ν8. 875 « ὑτύόγνωτος ὀργά: 
vgl. vs. 603 φροένων 


die tragische Wirkung dieser Katastrophe hat der Dichter 


noch durch die erschütternde Ironie gehoben, mit 


den König vorher unbewusst sich selbst seın Schicksal 


der er 


sprechen lässt. °°) Durch die Schwere der Schläre aber, 


die ihn treffen, durch die Aufrichtigkeit seiner 
die wir unsere 


Selbstanklage 


am Schluss der Tragödie versöhnt er uns, 
Sympathie mehr und mehr der Gegenpartei zugewandt hat- 
ten, wieder mit sich. 

Dass in diesem Stück die principiellen Gregensätze 
straff angelegt und hierdurch ihren Trägern mehr als sonst 


ein idealer und typischer Charakter aufgedrückt wird. ıst, 
wiederholt hervor- 


seit Schiller zuerst darauf hingewiesen, 
gehoben worden.” ) Dies Grundsätzliche giebt dem Pathos 
des Königs einen etwas steifen. abstracten Anschein, was 
indess von der Antig. ın entsprechendem Masse gilt, da 


auch ihrem eristisch verfochtenen Pflichtenmut etwas ent- 
schieden Doctrinäres anklebt.°') 
Diese Rolle des Kreon in der Sophokleischen Antıig. 


ist wie die quantitativ ausgedehnteste, so auch die bedeu- 


tendste, die in der griech. Tragodıe, so weit BIC uns erhal- 


ten, ıhm zugefallen; wenn wir bei ihrer Besprechung lan- 


ger verweilen mussten, SO werden wir uns im Folgenden 
kürzer fassen können. 
4, Versetzte uns die Antıe. an das Ende der Dage 


Wort VB. 498 ER 
und wie schneidend steht 
über: ἴγετέ w ὅτι τώχιστ, ἀγξτε 


ἢ μηδέν α΄. vgl. auch Tyrwall: 
80) Schillers Briefw. Ill, p. 92. Bernhardy G. Litg. 
Die Bemerkung B.’s, dass Kreon bis zum Uebermass in grellen Farben 
gezeichnet sei, können wir gemäss der obigen Darstellung nicht zugeben. 
31) s, Klein G. d. Ὁ. I, p. 385, der mit Recht bemerkt, dass wenn 
Antig. einmal, und zwar in ihrer ergreifenden Klage vor dem Todes- 
gange, aus diesem Principienhaften heraustrete, diese Klage auf Kosten 
der heroischen Durchführung ihrer Rolle der tragischen Stim- 


mung die bis dahin vom Dichter vorenthaltenen Concessionen mache. 


von den Geschicken des Labdakidenhauses'), so treten wir 
In der zweiten Schöpfung des Sophokles, ἫΝ dem Könige 
Oedipus, an den epischen Schwerpunkt des Mythos Ks 
Leider können wir bei dem Verluste des Mittelstückes der 
Aeschyleischen Trilogie den Fortschritt des Soph. hinsicht- 
lich der Gestaltung Kreons nicht feststellen. Die aus der 
trilogischen Verknüpfung für den Hauptcharakter sich er- 
eebenden Aufschlüsse?) sind, wie wir oben (Abschn. 2) er- 
wähnten, zu alleemein, als dass wir aus ihnen über unbe- 
stimmte Umrisse hinaus etwas gewinnen könnten. Wir be- 
gnügen uns daher, die Persönlichkeit Kreons in dem König 
Oedipus zu fixiren und auf sein Verhältniss zu der Br 
Sage kurz hinzuweisen. 

| Da Kreon hier nicht. wie in der Antige., die Rolle .des 
Gregenspielers, sondern die eines Nebenspielers hat, der wie 
die andern vom Dichter dazu verwandt wird, vorübergehend 


ler Situati ihre F 
der Situation ihre Farbe zu zeben und durch scheinbar 


u 
untereeorünetes Mitwirken doch unvermerkt den Fortsehritt 


lar 11 >... I 

der oz rder Ü Ι ' 

Η indlung zu fördern. so berührt der Dichter hier seine 

häuslichen Verhältnisse var nicht: abvsesehen davon, dass 
= oXC ϊὰ ς h is u T. 


- 


er einmal (vs. 1503) der S ER 
| E ıl (vs. 1503) der Sohn des Menoekeus genannt wird 
erfahren wir von seiner Famili | 
n seiner Familie nichts. Lass Ι 

- De 4asse 7 a Ν 
alle derartıo Nel ἢ Ι ' en 
erartivren Nebenumstände, wie sie uns in der ÄAntig 
r ἣ 4 ırQ za I τῇ } . 1 - N ον 
zum Verständniss der Handlune wesentlich waren, hier ganz 
« - ᾿" en € 4 

ὦ ᾿ = w »" 5 ] Ω ᾿ . R e - 
Aussel B: tracht und versetzen wir uns auf eınen ganz an- 


dern Schauplatz. 


UVedı US der ıcht oa ın u νυ. 86 
pus, der nicht absichtlich, sondern zufällig nach 


ἜΜΕΝ | ranzehenden anders, als äusser- 
ee re = n 2 = μέν μα ρθε χέρας des Dichters einen 
steht sie bei S ᾿ En ee εὐ [aten darbietet; und dadurch 
τ ᾿ ᾿ ὧν DOpü. GINzZIg OR, GRBE kein in der Vergangenheit liegender 
3 x ὌΝ ich einer heit, kein auf dem Labdakidengeschlechte ruhen- 
Θ uch al a Ilıno ni 1: Ρ Δ s 

en hen 4 Pe und dıe Katastrophe einen verhängniss- 


vgl. Einleitung zu Oed. Tyr. 


_ 


Thel kommen ist und, ohne es zu wollen. durch die ceworden, dessen Rat in allen Anrelegenheiten des Staates 
ne 0 σοὺ zOomiI 16ὴ Si a , ’ = ᾿ . “ . ° . r ᾿ . .. 
T er 1 Räts ls die Stadt von der Sphinx befreit hat, von (rewicht seın musste; ım Verlauf einer langen, elück- 
‚osunz des Jalseis IC DLauN A ἱ i i . ἜΩΡ : 4 P 

' n δονογτὴν. οὐχ AltıTov auf lichen Regierune des Oedipus wurde seine Stellung immer 
‘st von den dankbaren Thebanern OWpYToV, 99x ἀσνηνον Ὁ ΠΥ ΤῊΝ 2 ' ee 
d ‘aht lance vorher durch den Tod des I,ajos erledigten fester und einflussreicher; ja, es entwickelte sich aus ihr 
en nicht lange σι urci Ä 


εἰς ἐντε δ, ξυμ A zwischen beiden enee Freundschaft. 
Thron erhoben worden. Da ist also von einem Kerygma les > eundschaft 


RE en Tor »r Reise Dies wirkte besreiflicher Weise auch auf Kreons Ver- 
Kreon keine Rede; dass derselbe abeı vom Zeitpunkt der Keıis | irkte begreiflicher Weise auch auf Kre« 


hältnıss zu den Bürgern der Stadt eın. 


i 


| | | gs u eg en Stand er von Haus 
des Laios nach Delphi an die Aneelegenheiten des με 


oeleitet und dass aus seinen Händen dann Oed. das Scep- als der fremde Herrscher es konnte, da 


aus diesen näher, 
fansen hat, haben wir zu erganzen. Sehen wir nun demselben die Verhältnisse der Bürger, ihre Anschauungen 

ter emplanzt al, Haus ' > ᾿ oO 

zu. wie der Bruder der Königın, der angesehenste Mann und 

dilie \ 


am hinzu, dass beı 


ar 
Interessen unbekannt waren, so ] 
᾽ η] ἊἋ . .» ΓῚ λῪ" ᾿ . ΕἼ 
der Stadt, der hıer nicht wıe ım alten Epos — wo durch aller Lieb d 


τι 
len Fürsorge für die 
seine vornehme, hohe Persönlichkeit doch zu- 


τὸ Oed. weren seiner 6 
᾽ - ν ᾽ν >], > \ Γ 1 f } 
Weoraffunze des Haemon auch sein Haus von der Plag« Stadt fand, 
Re oO u — En In eo λ f sn x } «re σορ > . Το ττί la un > τ  ἷζ > r Ἴ 
des [,andes schwer oetroften war — personik h dem neuen ele It h eine LEWISSt ehrfurcht: rolle N ch: u erweckte, der er 
Herrscher verpflichtet erscheint, demselben entgegen tritt, wenirer zugänglich erscheinen mochte, als er wirklich war. 
a ; u ᾿ ᾿ ΡΝ δ" ‚Yy ın Γ . γ" ha In 2 :° 7 >» y* αἱ ᾿ er > ς 
Munsie es seinen Stolz nicht kränken. dass die über di | Daher sehen die Bürger bald in Kreon den gesecl 


Es ει ııcktesten 
3 f 5, I :hwerer Heimsuchune freudetı unkene Stadt und wärmsten Anwalt ihrer Interessen vor dem ] hrone: 
yeireiunz von δι I Sı 


wenn es gilt, beim König etwas 
zu erreichen, denn sie wissen, 


so voreilixc dem unbekannten Fremdlinz die Herrschaft an ihn wenden sie sich, 
= O E ᾽ ᾽ 7 A .n . « ας ‚ir Γ .n Q PT r N x 
übertrug, auf welche er selbst kraft seiner \ erwandtschaft dass er Kreons Rat zu sehr 


achtet. um nicht seiner Fürbitte Gehör zu schenken. Kurz, 


Kreon ist der populärste Mann der Stadt geworden.°) 
| | a ΣΕ Bu} 
zeiot Kreons Verhalten vielmehr, dass jenes OWPTTaV, WW ἊΨ 


y+ 


WE Ansprüche erhe- 
mit dem Könieshause dıe eeoründetsten ANSPFUt " 


| en . ἜΦΞ En a oewesenll, 
ben konnte? Weit entfernt, dass dıes der UT © 


Zeit herangekommen, wo nach langer Un- 
terbrechunge wieder eine ausserordentliche Plage die Stadt 
volles Wort ist. Kreon hat in dem Fremdling, der auf trifft, Misswachs und eine Menschen und Vieh dahinraf- 
so ausserordentliche Weise in die Verhältnisse des Landes fende Seuche, durch die bald die Not der Thebaner aufs 


höchste vetrieben wird. Wieder ist es Kreon, der in die- 
deren Wirksamkeit für den schwer geprüften 9»taat auch ser 


᾿ . ᾿᾽ ν᾽ ᾿ r. "7 > 1 > ΟὟ - 
für Oed.. so auch für ihn ein beı aller Kürze bedeutungs 


᾿ .. 1" δι DR τοὺν κα r 
eineriff, „leich die bedeutende Persönlichkeit erkannt, von 


Bedräneniss in wachsamer Sorge für den Staat dem 
’ ὼ ε , ır 1Q ıy γί ırrQ εἶ ir : m ᾿ tn ν Sr .. ne ‚ir Sa { or 
ἢ Zukunft das Beste zu erwarten stand. Daher ist er von Herrscher am nächsten kommt. Er wird mit der Sendung 


1E 5 wi ἘΠῊΝ ΣΝ . ι ι ᾿᾿ δ laser llama ΡΞ. πος FR 
Anfano an im Einverständniss mit der Stimme des Volkes nach Delphi betraut, da in dieser Angelegenheit kein ge- 
εἐ < in « 


. . 00827 an "eorners hat der Art, 
gewesen; statt ın einer politisch: n (regnersch ft d 


: Ἂν . vr ı ıN0or- 
wie Oed. im Stücke sıe ıhm unterschiebt, hat er ım eng 


ῶ , s 
‚u beachten sind vor allem Kreons eigene Worte, vs, 5 

.y. ᾿' "ἢν ᾿ 1 >, > 7 . I ᾿ ᾽ 
sten Anschluss an den neuen Herrscher den leitenden Gr νῦν πῶσι γαίρω, νῦν μὲ πᾶς ἀσπάζεται: 
sichtspunkt seiner Tätiekeit gefunden; er ıst überzeugt, 80 


alleemeine Charakteristik seiner Stellung auf den concreten 
dem Wohle des Staates am ersten sich förderlich erweisen νυν γρήζοντες ἐχχαλοῦσί we; die Dindorf’sche Lesart 
ἐ IC hr Br chc x « 


71} | Inne | 1 > seh Pe] abeı ) e 1SSen - \ lıeses U lt Id { ὶ 1arTak Kreons ( } 0 Färbur 1 le 
΄ ᾽ - « ι. ι. 7 κλ } μξ 1 ] ! le k 
) fl 1 τι I 1 ( Ἢ ‘ J 


1g, 
' h uw vom Dichter im übrigen gegebenen Zeichnung nicht entspricht; Schneid. 
ἘΠ ine ‚ete ernac - δὲ ὦ w Ξ Ar 
wirken, das prägt sich in seinem Auftreten hern: ἜΝ. τῆι, versieiäit mit δ δ Ge πῶ: 
coetu vioet 


.. domus civium 
kennbar aus. So war er bald der Vertraute des Königs 


te 


πε 


"Ὁ ὁ ἡ ὃ . 
] r ᾿ Ι (" 5 Aaucı De 
öbnlicher Bote rebraucht werden kann. (rleich nach 
wonnlilic 5 } 


.d. sehnlich Erwartete 
öffnune des Dramas trıfit der von Oed. sehnlich 


τ en ort erbel ranzt 
ἢ der Stadt wieder ein; leuchtenden Auges, lorb & 
In ὧδε νοι ᾿ Iscklichen Bescheid v rheiss: nd 
und so schon von ferne giucklicheN Ὁ 
Ai > > 


Ἰὰ τ π  ἢ δ 
naht er sich dem vor dem Palast steh den πόλος a * 
dort unter Führung eines greisen Priesters® des ἫΝ" Ἢ 
scharten Kinder und Jünglinge der Stadt are φρο 
sung auf die Antwort des Gottes zu trösten = er 
Nach dem Erfole seiner Sendune befragt zörert ΓΝ 
erst die Weisung Apollos in Gregenwart der Menge often 


Er Ὶ ΤῊ ὙΒΕ N 
bekannt zu machen, da er ın vorsorelichem Bedenken 
ἂς f i ar ! | + | | | 
der in der Stadt beim liche Mördeı 


ἑοῖς 


hüten will, dass | nn... 
Laios bei schneller Verbreitung der Kunde a S er 
finde zu entfliehen, bevor die nötigen Massregeln we 
oetrofien sind. Auf das ausdrückliche Geheiss ir 
aber verkündet er dann laut den Ausspruch des IR ᾿ 
und rät dem Herrscher, sich gleich mit Tiresias In Einver- 
nehmen zu setzen, unı die Vorschrift des spp ΜΝ mög- 
lichst erfolgreicher Weise zur Ausführung zu a ingen. 
Hier wie auch späterhin trıtt uns der relig 
die Gewissenhaftigkeit Kreons in 8. inem \ erhalten zu 
Gottheit entgegen. Er ahnt nicht, EEE ” | 
aufrichtiger Rat bald darauf gegen 1 selbst BIER ar: 
Als der herbeigeführte Seher, der anfangs uw gt. 
für den König mit seineın Wıssen nicht hat einge 
wollen. dann von dem durch seın Schweigen ausser sıch 
cebrachten Oed. schwer beleidigt auch ın \ BABES ΘΗ" 
int und nun mit scharfen Worten rückhaltlos jen m Bu 
Verbrechen enthüllt, da durehzuckt die Seele des e blen- 
deten Königs wie ein Blitz der Verdacht, dass Tiresias 11 
Bunde mit Kreon ihn als den Mörder des Laios — 
und dass Kreon der Anstıfter der vermeintlichen \ nn 
rung gegen ihn sei. Kreon! er hat ja den mo en 
oh; Tr as- 
Delphi gebracht; er hat ja geraten den Seher holen u 
sen: da ist es klar, dass er 'hn hat stürzen wollen. vVer- 


Tiresı ine "ahne abzubringen; 
ceblich sucht Tiresias ıhn von seinem Wahne abzubrıng 


4] 


vereebens bemüt sich der eleich darauf auf die Kunde von 
dem Vorgefallenen herbeieilende Kreon selbst, durch ru- 
hige Mahnung ihn zu vernünftiger und gelassener Prüfung 
der Sache zu bewegen: seine Worte rufen nur einen neuen 
Ausbruch der Leidenschaft des Königs hervor. Da sucht 
Kr. in ausführlicher Verteidigung (vs. 583—615) durch 
klare Darlegung seiner Lage zu erweisen, wie widersinnig 
es wäre, wenn er, derseine allmählich erlangte Stellung zu 
Oed. und zu den Bürgern der Stadt jeder andern, beson- 


] 


ders der könielichen selbst, vorzuziehen Grund habe. einen 


Besitz erstreben wollte, der ihm statt grösseren Einflusses 
nur Mühen und Sorgen bringen könnte. Nachdem er von 
dieser Seite den Verdacht des Königs widerlegt hat, wen- 
det er sich gegen die moralische Kränkung, die Oed. ihm 
antut, und weist im Bewusstsein seines redlichen Strebens 
entrüstet jene Anschuldigunge zurück mit der für Jdie Zu- 
schauer bedeutungsvollen Hinweisung auf die Zukunft, die 
seine Unschuld an den Tag bringen werde. Aber alles 
dies vermag ÖOed. nicht seinen Wahn zu nehmen; trotz 
aller Beteuerungen Kreons und seiner wiederholten Mah- 
nung, dass der König, der doch bisher stets auf seinen Rat 
gehört habe, auch jetzt nicht eigensinnig, ohne zu prüfen, 
ıhn verurteilen sollte, bleibt derselbe dabei, dass Kreon als 
Hochverräter den Tod verdiene. Und wenn darauf auch 
die Vorstellungen der Jokaste und die Bitten des Chors, 
gestützt auf Kreons feierliche Versicherung seiner Unschuld, 
soviel vermögen, dass die angedrohte Strafe zurückgenom- 
men wird, so tut Oed. letzteres doch nur mit der bestimm- 
ten Erklärung, dass er nie aufhören werde, seinen Schwa- 
rer zu hassen. 

In dieser ganzen Scene hat der Dichter Kreons Cha- 
rakter und Anschauungen so klar und unzweideutig sich 
ausprägen lassen, dass nur jene schon im vorigen Abschnitt 


wiederholt zurückgewiesene unkritische Auslegekünstelei 


auch hier ein auf falschen Voraussetzungen beruhendes Bild 


von der Persönlichkeit unseres Helden. wie es dem Dichter 


. "ἢ Ἰ Υ ᾽ u a 4 
car nıcht vorschweben konnte, herauszudeuten vermochte. 
Φ 


Bevor wir aber die von uns gewonnenen Züre zusemmen- 
zufassen versuchen, haben wir noch den Ausgang der Tra- 
gödie, in welchem der Dichter der Charakteristik Kreons 
die letzten Striche hinzufügt, zu berücksichtigen. Kreons 
Andeutune im vs. 673 hat sich bald erfüllt. Derselbe, der 
ihn schweren Verbrechens angekla; wird, nachdem ihm 


der ganze Umfang seines ἰ ; klar geworden und di« 


ganze Katastrophe hereingebrochen ist, von dem Chor mit 
seiner Bitte, ıhn, den Geblendeten, in das Innere des Hau- 
ses zu den Seinigen zu führen, an Kreon gewiesen, der allein 
jetzt zu raten und zu bestimmen habe. Und da fühlt Oed- 


tief gedemütiet die Schwere der dem Schwarer anretanen 


Kränkune und scheut vor der Bereenune mit ihm zurück. 
Aber Kreons edles Entgegenkommen beruhigt ıhn bald 
über seine Gesinnung; keine Aeusserunge der Genurtuung, 
kein Wort des Vorwurfs kommt über seine Lippen; teıl- 
nehmend beschwichtigt er des Unglücklichen Bitte um so- 
fortige Entfernung aus dem Lande mit dem Bedeuten, dass 
er sich an den (Gott wenden werde, der hierüber allein 
entscheiden könne. Aber wie er darauf bedach 

schwere Schicksal des Oed. durch warmes Mitgefühl zu 
lindern, ihm einen freudig-schmerzlichen Trost zu bereiten, 
das zeigt sich darin, dass er, ohne seine Bitte abzuwarten, die 
Töchter hat herbeiholen lassen; und wenn darauf der Vater ihm 
die Sorge für diese in Zukunft Verwaisten in innieem Fle- 
hen ans Herz legt, so fühlt der Zuschauer. dass dieselben in 


nun - | y y - rny In ' 
Kreons Huteeborren und aufs beste aufrehoben sein werden. 


t, So Schöll Soph. S. 169 ff. Firnhaber a. a. Ὁ. S. 11. Anders 


schon Elink Sterk de Labd. hist. p. 130 sqq. bei Doorenbos p. ὃ. 
5) Dass Kreon darauf den Oed. sanft ermahnt, von den Töchtern 
Abschied zu nehmen und den Bescheid des Gottes abzuwarten, ist ihm 


von den eben Genannten als Zeichen unedler Gesi nung zum Vorwurf 


eemacht worden, während doch in der Tat er nur relieiös handelt, ent 


sprechend dem im Stücke dreimal, einmal von Tiresias und zweimal 


11 1 . R "Ὁ " “inınha (va ΘΩ͂ ; 
von Oed. selbst gegen den Mörder ausgesprochenen Fluche (vs. 236 ff. 


wır vom Dichter in Kreon eine Persönlich- 
keit von edler (resinnung ohne jene erosse eei- 


stıige Bedeutunz des Oed. und daher nicht mit dem stol- 
zen Selbstbewusstsein begabt, welches der geistisen Ueber- 
legenheit über Andre entspringt, aber in hervorrarendem 
Masse durch jene Eigenschaften ausgezeichnet, die Oed. in 


der Handlune am meisten abeehen., Besonnenheit und eine 


von klarer Erkenntniss der Schranken seiner Fähigkeit ge- 
tragene Bescheidenheit. Indem er seine Bestrebungen nach 
dieser abmisst und sich stets das Grleichmass von Wollen 
und Können zu bewahren sucht, hat er sich eine wohl- 
tuende Harmonie des Wesens erworben. die aus seinem 
ganzen Auftreten uns anspricht. Wie er so von Oed. be- 
deutsam absticht, so steht seine aufrichtige Religiosität in 


en} 
scharfem Gegensatz zu Jo 
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I 


kastes frivoler und leichtfertiger 
Anschauungswe 186. 

Rechtschaffenheit und warmes Interesse für das Wohl 
der Stadt verbinden sich in seinem Charakter. dem per- 


sönlicher Ehrgeiz fremd ist: in dem Vertrauen und der 


Achtung seiner Mitbürger findet er den eenürendsten Lohn 


für sein Wirken. Indem der Dichter ihn mit solehen Ei- 


nschaften ausstattet und ihn darin seinen Beruf klar er- 
iennen lässt. 


ge 


dass er an dem von den Verhältnissen ihm 
zugewiesenen Platze mit ganzer Hingabe für das Gemein- 
wohl wirke, hat er mit unverkennbarem Interesse in Kreon 
ein Bild bürgerlicher Tüchtigkeit und Biederkeit der alten 
Zeit den Athenern vorgehalten. 


} 


gıebt sıch leicht neben der Aehnlicbkeit mit 
dem Kreon der Ant hinsichtlich des Objekts der Bestre- 
bungen d 


Und so ergie 


ie ım übrigen grosse Verschiedenheit der beiden 
Charaktere. Wir werden im Folgenden sehen, wie der 


Dichter von ähnlicher Grundlage aus im Oed. auf Kolonos 
300 Τὸ 817 ff. vgl. 1409 ff), wonach der Frevler von der Gemeinschaft 
mit den Uebrigen abgesondert werden sollte, Und jetzt handelte es sich 
ja nicht mehr um den blossen Mord, sondern um grössere Freveltat. 
Vgl. auch Jacob Soph. quaest. p. 316 ft. 


} y L, ΡΞ 

noch eine dritte Fieur σοβοῦδπθη hat, dı« 
IR PR. Dr οι 
den sıch wesentlich unterste hi ıdet. 


Dass aım Schl 
Herrschait von Oedipu: an Kreon übergeht, 151 
rune der Tragödıe gegenübeı | 
nicht zu erkennen ist, ob sie bei Aesch. schon elt 
Sophokles dichtete so, weil es dem Sinne seiner Zeit σὰ 
mehr entsprach, dass ein blinder König weiter herrsc 6: 
noch sehr aber. weil er mit feinem Gefühl vermeiden 


wollte. dass die Zuschauer sich die Thebaner als durch 
ferneren Anblick des Königs fortwähre da sein grauses 
Verhäneniss erinnert denken konnten, ein Verhäneniss, 
welches von der alten Sage nicht in seiner späteren 


Verschärfung aufg 


5). Wir wende Ins zu & ei Euripideischen Dra- 


. 
Ἰ 
| "  kamıma nd zwar der obeı 
nen. die für uns in Betracht kommen, und zwar der oben 
ἢ. ( ᾿ 
i 


γ᾽" 1 1 N 137 + 7 
4 > wu Be > 49 Ὰ 2 ἢ + 2 e ὶ rs 11 71 
geceebenen Re ıheni “ «ΟΊ αὶ  ῳ» zundat il ’% ZU A Il 1 3 
τ ἡ 


e- 


henden. Die Form des Mythos, auf der dıe Han 


aufsebaut wird. ist foleende. Der Krieg deı 


Theben ist beendet; dıe sieereichen Thebaner sind als Herrn 
des Schlachtfeldes um die Mauern der Stadt herum auch 


' 681 Ι ler vefallenen feindlichen Füh- 
in den Besitz der ichen der gefallenen feındlı 


᾿ . Ἵ na Ἶ lı u 
i ᾿ ᾿" ᾿ . ar ılıreon Ι νι 
rer σοίδησί, da dıe Argıver bei eiligen Klucht 


y 


selben zurückvelassen haben. Als nun die Mütter der (Fe- 
fallenen sich an die Thebaner wandten mit der Bitte um 
Auslieferung der Leichen ihrer Söhne, verweigerte Kreon, 
der nach dem Tode des Eteocles die Herrschatt über 
ben angetreten hat’ ie Herauseabe.. Im Beginn 
Stückes wenden sich nun die Genannten, unterstützt 


ὈῚ a) 


stammung 

Br 8 
damas, den 
Eurip. keine Rede 
der dieses Dichten 
der Bitte des 


ugevnSs “4.1. Δ) 


ın das Athenische Land zeflohenen Adrast. dem allein 
dem Untergang entronnenen argivischen Fürsten, an Theseus, 
um durch seine Vermittelung die Ihrigen wiederzuerlangen. 
Theseus giebt ihrem Flehen auf die Fürsprache seiner 
Mutter Aethra nach und beschliesst zunächst mit gütlichen 
Vorstellungen, erforderlichen Falles aber mit Wafiengewalt 
die Thebaner zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Bevor er 
aber noch seinen Herold an sie eeschickt hat, erscheint 
ein von ihnen gesandter mit der Aufforderung an Theseus, 
dem flüchtigen Adrast die Aufnahme zu versagen, oder den- 
selben, wenn er schon auf athenischem Boden sei, gleich über 
die Grenze zu weisen, und übrigens um die Leichen der 
Greefallenen, die ihn nichts aneingen, sich nicht zu beküm- 
mern, widrigenfalls sie ihn mit Krieg überziehen würden. 
Dieses Ansinnen der Thebaner führt einen längeren Wort- 
wechsel zwischen dem Fürsten und dem Herold herbei, 


der damit endet, dass beide den von ihnen vertretenen 


Standpunkt ın vs. 568 und 571 nochmals präcisiren. 
τ 


ΠΡ Thes. so- 
fort die Anstalten zum Aufbruch und rückt gegen die feind- 
liche Stadt 


Nachdem der Herold sıch entfernt ha 


Den Verlauf seines Zuges erfahren wir aus dem 
Munde des durch die Ankunft der Athener aus der Ge- 


fangenschaft befreiten Dieners des Kapaneus, der vom 


en Thore aus den Kampf der Streitenden über- 


Klel tr 1 
„4ickKTr1SCnH 


blickt hat. Vor den Mauern, zwischen dem Proetidischen 


und Elektrischen Thore!) haben die Thebaner. deren Streit- 


macht gleich der athenischen aus Fusstruppen, Reitern 


und Wagenkämpfern zusammengesetzt ist, ihre Aufstellung 


genommen; die streitigen Leichen sind behufs grösserer 
Sicherheit hinter die Schlachtreihe gebracht. Nachdem 
Iheseus herangenaht, stellt er durch Heroldsruf einen letz- 
ten Versuch an, die friedliche Uebergabe der Leichname 
zu erlangen. Aber Kreon verhält sich schweigend und 


beachtet die Aufforderung nicht weiter. Da beginnen die 


1). s. den Plan bei Dindorf Annot. zu Suppl. der Oxf.-Ausgabe. 
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Wagenkämpfer die Schlacht und bald entbrennt der Kampf 
auf allen Seiten. In der Entwickelung desselben erlangt 
die Reiterei des Theseus ein ıge Vorteile über den Feind. 
Wie Kreon dies bemerkt. eilt er mit erhobenem Schild 

die vorderen Reihen der Seinigen, um ihren Mut aufs nene 
anzufachen. Seine Gegenwart spornt dieselben zu frischem 
Vordringen an; mit lautem Ruf erınuntern sie einander zu 
tapferem Widerstand, und bald bedecken Haufen von Lei- 
chen den Boden, und der linke Flügel der Athener wird 


zum Weichen zebracht. Inzwischen aber ist Theseus auf 


dem rechten Flügel siegreich vorgedrungen; als 


r die Ge- 
fährdung auf der anderen Seite bemerkt. eilt er schleunig 


dorthin. Mit lautem Zuruf die Seinigen anfeuernd reisst 
er sie durch sein eigenes Beispiel so mit sich, dass sie trotz 
des zähen Widerstandes der Thebaner nar h wiederholtem An- 
sturm endlich auch den rechten feindlichen Flügel ek 
werfen und dadurch den Kampf entscheiden. Die Geschla- 
genen eilen in grosser Verwirrung den Thoren zu: dort 
wie in de Stadt entsteht grosses Gretümmel, da Alles in 
wildem Knäuel sich hineindr; angt. Theseus dringt nicht in 
die Stadt ein, sondern begnügt sich, seinen Sieg bis zu den 
Thoren zu verfolgen und die Leichen in seine Grewalt zu 
bringen. Die der sieben Führer lässt er darauf nach Eleu- 
sis bringen, die der übrigen Argiver am Kithaeron bestat- 
ten. Soweit der vom Dichter mit ausserordentlicher Le- 
bendigkeit und Anschaulichkeit entworfene Bericht des Bo- 
ten über den Erfolg des Zuges. 

Beachten wir nun. wie Eurip. den vor ihm nur von 
Aesch. behandelten Stoff verändert hat. Wir sahen oben ?), 
"ie jener die friedliche Ve rmittelung des Theseus, entspre- 
chend dem eı folgreichen Auftreten des Adrast im Epos, 
zur Ver rherrlichung athenischer Gesittung dichtete. Auch 


Eurip. hat letztere Tendenz. und zwar im Hinblick auf 


O 


ganz bestimmte Ereignisse. Bekanntlich empfing er zu sei- 


Abschnitt 9 


εἰ 


ner Dichtung den Anstoss in jener zu den Argivern hin- 
neigenden Stimmung der Athener nach der Niederlage bei 
Delion, da sie ge die Boeotier besonders erbittert 
waren, weil diese die Leichen der auf dem Schlacht- 
feld gefallenen Athener gegen den kriegsrechtlichen Ge- 
brauch dem Feinde vorenthalten und siebenzehn Tage lang 
unbestattet hatten liegen lassen. 

Um dem Mythos nun eine neue Seite abzugewinnen 
und den Theseus zugleich als Friedens- und als Kriegshelden 
zu feiern, lässt E ‚urıp. ihn zunächst auf friediichsn Wege 
und darauf erst mit den Waffen in der Hand seinen Ein- 
fluss geltend zu machen suchen. Demgemäss ist auch 
Kreons Verhalten vom Dichter gezeichnet. Im ganzen tritt 
der Herrscher Thebens vor den Thebanern selbst etwas in 
den Hintergrund, da Eurip. diese den Athenern gegenüber- 
stellen und die nn der Leichen nicht als Aus- 
fluss der Willkür des Königs, sondern als einen von die- 
sem nur angeordneten, vom ganzen Volke aber geforderten 
Act der Gewalt hinstellen wollte. Die Anmassung und 
Härte desselben noch mehr hervorzuheben, lässt er Kreon 
— sehr abweichend von der bisherigen Sage — dem The- 
seus gegenüber die feindliche Initiativa ergreifen und jene 
Forderung der Auswe isung des Adrast und der Nichtein- 
mischung in die Angelegenheit der Argivischen Mütter in 
Form eines Ultimatums stellen. dessen verletzende W irkung 
noch durch das Gebaren des He rolds verstärkt wird. 
Freilich hat Theseus selbst die freche Schwatzhaftigkeit des 
letzteren zu verantworten. da er mit unverkennbarem Be- 
hagen dem Thebaner zur ἜΡΟΝ seiner anmassenden 
Bereulsamkeit Grelegenheit giebt. * Auch schwächt der 


De 


) Vgl. bes. Curtius Gr. Gesch. II, S. 401 ff. III, S. 72. Bernhardy 
VO. 8. 466 fl. 

Ueberhaupt ist der Charakter des Fürsten nicht recht seiner 
Mission entsprechend gezeichnet. Gegenüber einem solchen Auftreten 
der Thebaner lässt der Dichter ihn nicht sofort zu energischer 
Tat übergehen, sondern erst in langatmiger und von dem Streitpunct 
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Dichter diesen Eindruck des Uebermutes der Thebaner 
dadurch selbst ab, dass er um den Kontrast von Theseus 
besonnener Frömmiekeit und Adrasts selbstverschuldetem 
Unglück zu steigern, der Sage einen Zug eindichtet, welcher 
zwar in den Epigonen, nicht aber in der Thebais vorkam°): 
nämlich dass von Eteokles im Beginn desKrieges den Argivern 
eine friedliche Uebereinkunft vorgeschlaren, dieselbe aber 
übermütig zurückgewiesen worden ist.°) Dass hierdurch die 
Sache der Thebaner relativ gewinnt, ist der Auffassung der 
Streitfrage von Seiten des athenischen Fürsten nicht gün- 
stig. Der Thebaner Vorgehen erscheint so zwar als eine 
unbillige Härte, aber als eine durch das Benehmen des 
Feindes selbst hervorgerufene Aeusserung ihres Hochge- 


eeltend zu 


fühls über den Sieg; sie haben mehr für sich g 
machen, als der δῆμος τραγὺς ἐχφυγὼν χαχᾷ in den Sıeben 
g. Theben. 

Die Schilderung des Kampfes zeigt uns dann die Ten- 
denz, des Theseus und der Athener Ruhm zu feiern, am 
deutlichsten; damit der Glanz der athenischen Tapferkeit 
um so heller leuchte, lässt der Dichter die Thebaner sich 
ebenfalls rühmlich auszeichnen und das Wort ihres Herolds 
wahr machen.’) Wie sie aber im allgemeinen, so dient Kreon 
insbesondere dem Dichter dazu, um durch sein Eingreifen 


in den Gang der Schlacht das ganz entsprechende, nur 


sich ganz entfernender Debatte über den Vorzug der demokratischen 


vor der unbeschränkten Monarchie sıch äussern; dieselbe Schwäche der 


Entschliessung zeigt der allzu redselige Fürst hernach. wo er den über- 


mütisen Feind nochmals zu feindlichem Ausgleich beweren zu können 


meint. Mit dieser Halbheit steht die Rühriekeit und Enereie. die der 


Dichter ihn in der Schlacht zeigen lässt, in keiner inneren Verbindung 
wo ım Gegenteil die Argiver einen Vermittelungsversuch dur 


die Sendung des Tydeus anstellen. s. oben I. 
6) vs. 739 fi. 

’) γνώσει σι πάσγων .. (vs. 580), womit er die auffallende rage 

des Theseus, die eine unmotivirte Geringschätzung ausdrückte (τίς δ᾽ &x 


δράχοντος ϑοῦρας ὧν γένοιτ᾽ AonS;) beantwortet. 
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erfolgreichere Auftreten des Theseus um so wirksamer her- 
vorzuheben. 

6. Hat Kreon in den Schutzflehenden nur indirekt an 
der Handlung Anteil, so steht er im Rasenden Herakles 
ausserlich in noch loserer Verbindung mit dem Argu- 
ment der Tragödie, da sein Tod der Handlung des Stückes 
vorausgeht; und doch ist der Mord des Fürsten durch Ly- 
kos der innere Hebel der ganzen Entwickelung im ersten 
Teil, da der Fluch dieser bösen Tat — entsprechend dem 
Wort des Dichters, dass sie, fortzeugend, Immer böses muss 
gebären — in Gestalt des strafenden Gewissens den Mörder 
zu neuer Freveltat antreibt, durch welche er die Frucht der 
ersten, den Besitz des thebanischen Thrones. sich sichern will.t) 

Nur in einer der uns bekannten Tragödien noch finden 
wir die Sage von Kreon an die Ueberlieferung des Herak- 
leskreises angeknüpft, in dem Amphitryon des Sophokles, 
dessen Inhalt Welcker in jenen oben erwähnten von Hesiod 
angedeuteten Beziehunsen des Amphitryon zu Kreon nach 
dem Tode des Electryon sucht. ?) Wie schwierig es aber 


bei Sophokles ist, über alleemeine Umrisse hinaus den In- 


halt oder gar die Entwickelung der Handlunrz eines frag- 
ınentarısch überlieferten Stückes zu bestimmen, weil So- 
phokles in der Regel nur ein kleines Teilstück der Sare 

u > 


für seine Komposition verwendet, ist bekannt: wir beenü- 
- - 


gen uns daher mit der Andeutung, dass, wenn Kreon in 
dem genannten Drama handelnd auftrat, der Dichter ihn 
vermöge seiner reichen Schöpfungskraft gewiss als einen 
selbständigen, von dem Kreon der drei erhaltenen Dramen 
. ΓῚ „. ! Ά i ! x ΓῚ “ “ Ἶ ἡ Σ Ἂ- Br‘ . . 
indis iduell verschiedenen Charakter gezeichnet haben wird. 
Kuripides schliesst sich hinsichtlich des Kreon zum 
Teil der älteren Sage an; so lässt er den Köni: seine Toch- 


be) 


N ] ) wer . io r ὃ ᾿ ᾽ -- 
a dem Herakles zur Gattin geben, von dem sie 


6. !) Es liegt nahe, hier an Shakesperes Macbeth zu erinnern. 

Νὰ ΩΣ Ἵ γρως ΒΞ Ἀν" . ᾿ ᾿ 

) Gr. Trag. I, 372. Ahrens in der Didot’schen Ause. d. Frag- 
mente, S. 340. Paris 1856 3 


Ἵ 
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drei Kinder empfängt, deren Namen hier nicht genannt 
werden, wohl aber in einem andern Drama des Dichters 
vorgekommen sind.’) Während aber Amphitryon nach der 
älteren Sage vor Kreon, auf dem Zuge gegen die Minyer, 
umkommt, überlebt er ihn hier; dies, wie die ganze Dar- 
stellung vom Tode des Fürsten, der sonst überall in Dun- 
kel gehüllt bleibt, scheint Erfindung des Dichters zu sein. 
Schon bei Lebzeiten des Grossvaters ist einer der Söhne 
der Megara zum Nachfolger desselben in Theben designirt 
worden, und zwar auf Betreiben des Herakles*); wenn Me- 
gara hier als die Erbin des Reiches erscheint, so steht da- 
mit in einem freilich nicht wesentlichen Widerspruch die 
Existenz von zwei Brüdern derselben’), es sei denn, dass 
wir annehmen, Kreon habe diese um der grossen Dienste 
willen, die ihm Herakles geleistet, zu Gunsten der Dynastie 
des Helden von der Thronfolge ausgeschlossen; wobei es 
aber auffallend bleiben würde, dass diese Söhne dem Vater 
im Kampf gegen Lykos eng zur Seite gestanden haben, so 


4 2. 


dass sie in seinen Untergang mit hineingezogen werden.*) 
Lykos, der Sohn des gleichnamigen Tyrannen, der nach 
alter Tradition — auf welche Euripides sich im vs. 26 be- 
ruft — vor Amphion und Zethos Regierung Theben be- 
herrscht hatte. hat von Euboea aus während der Abwesen- 
heit des Herakles einen gewaltsamen Versuch gemacht, 
sich an Kreons Stelle in den Besitz der Herrschaft zu 
setzen. Nachdem er in der Stadt einen Teil der Bürger 
für sich zu gewinnen gewusst und mit Hilfe derselben 

3) s Fragm. trag. ed. Nauck: Eurip. Fgm. inc. 1005 aus dem Schol. 
Pind. Isthm. IV, 104, wo sie Therimachos, Deikoon und Aristodemos 
heissen. 

4) s. vs. 467 ft. 

Dass zwischen dieser Sage und dem am Schlusse der Schutzfleh. 
von Athene prophezeiten Zuge der Epigonen gegen Theben gar keine 
Beziehune stattfindet, braucht kaum angedeutet zu werden. Ebensowenig 
darf man eine solche zu der Antig,. des Eurip. hier suchen wollen, wie 
im Hinweis auf Hygin Fab. LXXII geschehen ist. s. unten Abschnitt 10, 


6) 5. vs. 539. 


ἢ] 


einen Αὐϊδβίδηα gegen den König ογγοσὲ hat”), ist 


| es ihm 
trotz des energischen Widerstandes. den derselbe eeleistet 
be) - 9 


gelungen, sich des Thrones zu bemächtigen und den ge- 
stürzten König sammt seinen Söhnen zu tödten.*) Um ΣΝ 
tür die Zukunft seinen Raub zu sichern und die Blutrache, 
die von Seiten der Enkel des Kreon einst zu erwarten 
stand, unmörlich zu machen, begnügt der Tyrann sich mit 
seinem Staatsstreich nicht, sondern beschliesst auch die ganze 
übrige Familie des Ermordeten aus dem Wege zu ee 
Megara sammt den Kindern und dem greisen Amphitryon. 
Mit frivoler Offenheit bekennt er sich dem letzteren gegen- 
über selbst zu dem Motiv seines frevelhaften Haudelau. In 
dem Augenblick aber, als die Vorkehrungen zur Vertil- 
gung der Familie zetroffen sind, erscheint der von den 
Seinen schmerzlich ersehnte, von Lykos grimmig sehasste, 
von Allen aber aufgegebene Herakles, der eben von seinem 
Grange in die Unterwelt glücklich zurückgekehrt war, im 
Palaste. Kaum hat er von der Lage der Seinigen Kennt- 
nıss erhalten, da bereitet er dem nichts ahnenden, schon 
am Ziele seiner Wünsche sich wähnenden Verbrecher den 
verdienten Lohn für seine Taten: ein jäher Tod, gesandt 
von dem Bogen des Helden, ereilt ihn im Innern des Pa- 
lastes. 

Ἔ 7. Wir wenden uns nun zur Betrachtung derjenigen 
[ragödie, die wie durch die Gestaltung der Oedipussage im 
allgemeinen, so besonders durch die Auffassung Kreons für 
die Stellung des KEuripides zu dem alten Mythos und zu 
seinen tragischen Vorgängern sehr charakteristisch ist, zu 
den Phoenissen. Das Argument der Schutzflehenden und 
des Rasenden Herakles führte uns an die :ntlegenen End- 
punkte der Sage; hier werden wir in ihre Mitte hineinver- 
setzt ın der Weise, dass der Schwerpunkt der Handlune 


. 968. 
vs. 089. 941. Dass es dem Lykos nicht leicht gelungen ist, den 


König zu stürzen, hat der Dicht: r in seinen Worten vs. 725 anzedeutet 


ur 
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zwar in der Erfüllung des Schicksals der Brüder zu liegen 
scheint, in der Tat aber das Stück den Verlauf der Ereig- 
nisse von der Geburt des Oedipus bis zum Conflict der 
Antigone umfasst. Wie diese Umspannung des sonst den 
Inhalt einer ganzen Trilogie bildenden Stoffes auf die Cha- 
rakteristick des Kreon von Einfluss gewesen ist, werden 
wir im Folgenden zu zeigen versuchen. 

Kreon hat (nach dem Prolog der Jokaste), wie in der 
alten Sage, bei der Heimsuchung des Landes durch die 
Sphinx das bekannte Kerygma erlassen!) und ist nach 
der Befreiung der Thebaner von der Plage zu Gunsten des 
Retters Oedipus von der seit der einstigen Abreise des 
Laios zum Orakel geführten Regentschaft zurückgetreten. 
Als hernach der neue Herrscher in Folge der Entdeckung 
seiner unseligen Taten sich selbst geblendet hatte, da be- 
hielt er die Regierung noch in Händen, bis die Söhne her- 
angewachsen waren und ihren Vater, um seinen Zustand 
und die Schande des Hauses den Blicken der Menschen zu 
entziehen, gegen seinen Willen einsperrten. Von da an 
erst ist Kreon wieder hervorgetreten, indem Eteocles, der 
nach Ablauf der für die Wechselregierung festgesetzten 
Zeit, statt dem Polyneikes das Scepter zu übergeben, dem- 
selben vielmehr die Rückkehr in die Stadt gewaltsam ge- 
wehrt hat, zur Befestigung seiner widerrechtlichen Stellung 
auf den Rat und die Unterstützung seines ebenso erfahre- 
nen wie angesehenen Öheims sich angewiesen sieht. Das 
Verhältniss dieses letzteren zu dem Hause des Oedipus 
scheint von Anfang an ein freundschaftliches gewesen zu 
sein; nach dem früh erfoleten Tode der Gattin Kreons 
(deren Name hier nicht genannt wird) hat die Königin Jo- 

7. 1) Das Schol. zu vs, 47 verteidigt den Dichter gegen den ihm 
gemachten Vorwurf, dass er den Kreon unverständiger Weise dem Ersten 
besten die Heirat mit der Schwester anbieten lasse, dadurch, dass eg 
darauf hinweist, wie der Sieger üurch die Besiegung der Sphinx seine 
Tüchtigkeit hinlänglich dartue, da ja nach Pindar ὁ yas xivdurog 


» Α » -» , 
αναλχιν οὐ φωτα AUUPDÜVEL,' 


kaste sich des noch ganz unmündigen Söhnleins derselben, 


des Menoekeus. angenommen und das Kind selbst auferzocen 
erzogen. 


Zwischen beiden Familien ist dann in der letztvergangenen 


Zeit eine noch engere Beziehung vorbereitet worden durch 
das Inaussichtnehmen einer Verbindung Haemons mit der 
Antigone 

| Inzwischen hat Polyneikes in Arcos Unterstützung ge- 
funden und baid entbrennt der Krieg zwischen den Brü- 
dern; die Stadt wird vom argivischen Heere belarert und 
Kampfgetümmel und Schlachtlärm drohen in kurzer Zeit 
die thebanischen Fluren zu erfüllen. Nur eine schwache 
Aussicht zu friedlichem Vergleich ist durch Jokastes Be- 
mühung herbeigeführt: es gelang ihr, die feindlichen Brü- 
der zu einer Unterredung in ihrer (regenwart zu bewegen.°) 
Aber statt zu einer Versöhnung führt die Zusammenkunft 
nur zur Verschärfung der feindlichen Stimmune,. in der 
Eteokles und Polyneikes einander entgegentraten: wutent- 
brannt ‘eilen sie aus dem Palaste. ein jeder zu den Seini- 
gen, um den Entscheidungskampf nunmehr mit dem Schwerte 
zu führen.) Während dies geschah, hat Kreon, der, wie 
wir annehmen müssen, schon vorher der möelichsten Siche- 
rung der Stadt gegen den eventuellen Sturm der Feinde 
sein eifriestes Interesse zugewandt, die Voreänee ausser- 
halb der Mauern mit scharfem Blicke verfolet: dıe Auf- 
stellung der Feinde beobachtend hat er überleet, wie die 
thebanischen Streitkräfte bei der Verteidieune der 
am zweckmässigesten zur Verwendung kommen könnten. 
Von dem Scheitern des Vermittelungsversuches der Jokaste. 
auf den er von vorn herein keina Hoffnung vesetzt hat. wird 
er bald unterrichtet: es bedarf aber kaum einer besonderen 
Meldung darüber, da die Bewegung in dem Lager der Aroi- 
ver, die er nach der Rückkehr des Polyneikes wahrnimmt. 


ΠΝ εἰ - (Uitate nach Kinkel, Eurip. Phoen. 1872 = Nauck 
E. Ph. Lips. MDCCCLX\ 
3) vs. 81 


vs. 62 


καὶ 


54 


ihm die Vorbereitune zum Angriff auf die Stadt verrät. 
Die Aussagen eines von den Thebanern ergriffenen Argi- 
vers’) bestätiren seine Vermutune, und nun fasst er mit 
umsichtiger Berechnung seinen Plan für die Abwehr des 
bevorstehenden Sturmes auf die Mauern und eilt zu Eteo- 
kles, um diesem die erforderlichen Massrereln vorzuschla- 
gen. Vergeblich aber sucht er den Fürsten an den Tho- 
ren: endlich trıfft er ihn an dem Palaste. Sehen wir Kreon 
so entsprechend seinen Jahren, die ihm ein Eintreten in 
die Reihen der Kämpfer nicht mehr gestatten, neben Eiteo- 
kles gleiehsam die Stellung eines Generalstabschefs verse- 
hen, so zeigt uns die erste Scene, in welcher er auftritt, 
in bedeutsamer Weise, wie sehr er zu jener Tätigkeit be- 
rufen ist. | 
Eteokles, der eben vor seinem Erscheinen einem Die- 
ner den Auftrag gegeben Kreon herbeizurufen ®), hat seit der 
Unterredung mit dem Bruder nur die eine elühende 59. 
gier, mit demselben auf Leben und Tod zu kämpfen; er ıst 
daher für den sofortiren Aneriff auf die Feinde, ohne ın 
seinem ungestümen Eifer das Wie desselben zu überlegen‘) 
Kreon seine Absicht mitzutheilen und für den Fall seines 
Todes die seinen Interessen entsprechenden Anordnungen 
aufzutragen schickt er sich nun an, indem er von dem Hin- 
weis auf die Erfolglosigkeit der Unterhandlung mit Poly- 
neikes ausgeht. Aber Kreon, der seinerseits auch, hur In 
andrem Sinne, von der Notwendigkeit unverzüglichen Ent- 
schlusses über die Dispositionen gegen den Feind durch- 
drungen ist, unterbricht den Neffen mit der kurzen An- 
deutung, dass er von dem Vorgefallenen unterrichtet und 
ein Eingehen darauf jetzt müssig sei, wo die Lage der Stadt 
schnelles Handeln erheische®); dann geht er zu der Eröft- 
nung dessen, was sich draussen begebe, über. In dem an 
) vs. 708. 
δ) vs. 690 ff. 
vgl. auch vs. 720. 
, vs. /05 X. 


seine Worte sich a nknüpfenden Wechselges RR äch hat der 
Dichter den Gegensatz zwischen dem wilden, leidenschaft- 
lichen Kampfesmut des Eteokles und der alas Beson- 
nenheit des Kreon meisterhaft gezeichnet?). Als jener die 
Meinung ausspricht, man müsse dem Angriff 2 Feindes 
in offenem Vorrücken aus den Thoren zuvorkommen, zeigt 
Kreon ihm, welchen Man gel an Vorsicht dies bakuallas 
würde; wie man den an Zahl weit über legenen und in kei- 
nem unbegründeten militärischen Rufe stehenden Gegner 
nicht unterschätzen und nicht alles auf einen Wurf setzen 
dürfe”), Auch den Vorschlag eines nächtlichen Ueberfalls 
weist er zurück, da dieser das Heer bedenklichem Nach- 
teil aussetze, ohne im günstigsten Falle zu einem mehr 
als augenblicklichen Erfolge zu führen. Noch weniger kann 
Kreon einen Angriff mit der Reitere; billigen, da gegen 
einen solchen die Argever durch ihre W agenburg hinläng- 
lich ‘gesichert sind (bezeichnend für das Ungestüm und die 
Befangenheit des Eteokles lässt der Dichter ihn diesen Unm- 
stand, über den ein Blick von der Mauer aus ihn längst 
hätte belehren müssen. ganz übersehen). Statt dieser Pläne 
ist, wie Kreon nun zeigt, der Lage nur der angemessen, 

dass an jedem der Thore eine Abteilung des Heeres unter 

einem durch Besonnenheit wie durch Tapferkeit gleichmäs- 
sig ausgezeichneten Führer. dem noch andere zur Unter- 
stützung an die Seite zu stellen seien, den Angriff des Fein- 
des erwarte und abwehre'!), Eteokles ist mit diesem Vor- 
schlar einverstanden. 


Der Eindruck, den wir aus dieser Unterredung von 


”) Schon Valckenaer zu vs, 731 weist auf die imperatoria prudentia 


des Kreon gegenüber der audaecia militis nimis provida des Eteokleg 
hin. Mehr originell als treffend zieht Hartung Eurip. Rest. II, 454 
ausser Palamedes und Achilles zwei moderne Helden zur Vergleie 'hung 
herbei: „Achillem cum Palamede aut Blue herum cum Gneisenavio 
colloquentes nobis audire videmus.“ 


10) bes. vs, 721. 792. 


11) vs. 741. 743. 745. 


Kreon empfangen, ist ein sehr günstiger. Der Dichter zeigt 
uns In ihm einen Mann von grosser Besonnenheit und Ein- 
sicht, der die Verteidigung der Stadt neben dem Fürsten 
zu leiten wie kein andrer geeienet erscheint. Ein weiser 
Feldherr hat er sein Augenmerk stets auf das Ganze eerichtet; 
er will keine halben Erfolre, keine blossen Coups, in de- 
nen sich die Kampfbegier des Eteokles zefällt. Der phy- 
sische Muth gilt ihm zwar als ein Moment dessen. was den 
tüchtigen Mann ausmacht, aber als ein untereeordnetes: 
erst mit dem geistiren Blick, mit besonnener Umsicht ver- 
bunden ist ihm die Tapferkeit des Erfolges gewiss. Darum 
hält er dem zum Angriff‘ drängenden Neffen nachdrücklich 


dies Wort entgegen, in dem der Inbegriff seiner ganzen 


19 


Strategik liegt: (χαὶ I) τὸ νιχᾶν ἔστι πᾶν εὖ βουλίας 15. 

Bis hierher nun ist diese Scene vom Dichter mit gros- 
ser Kunst angelegt, indem sie nicht bloss zur Charakte- 
rıstik der Handelnden, sondern zueleich zur Veranschau- 
lichung der Lage der Stadt sehr wirksam ist und 
hernach unsre Vorstellune von dem draussen sich entwi- 
ckelnden Gang der Ereignisse nicht wenie unterstützt. Hat 
Eurip. aber zu seinem Drama die Hauptanregunz von den 


Sieben g. Th. des Aeschylos empfangen, von welchen er 


sich dann teils positiv beeinflusst zeiet, teils in deutlicher 


Absicht entfernt (wie er ja im vs, 751 seinen erossen Vor- 
gänger offen und nicht in feiner Weise tadelt!'®): so scheint 

] 4 - \ 1] ᾿ 1 I 
uns zu der Darstellun& des Kreon die Stellunz den Impuls 


eeeeben zu haben. die Soph. in der Antie. den Genannten 


.. 7 4 » ᾽ ᾽ y . 1 4 | . 
während des Krie: es einnehmen asst, ΐ 10 abeı 


ın der Bennune des Kreon als 

einzelnen Bemerkunsen über ie frühere Tätiekeit 
desselben nur anrzedeutet wurde. ἃ rıtt uns hier un- 
mittelbar vor Augen als interrirender Tei r Hand- 
lung des Stückes. Zugleich lieet es nahe hier an die 
Schilderung des Kampfes zwischen Kreon und Theseus in 


ἃ, ἃ, 


den Schutzflehenden zu erinnern. wo bei aller Verschie- 
denheit der sonstiren Umstände von den in den Phoenissen 
vorlierenden das Verhalten Kreons dem hier gezeichneten 
Charakter sehr entspricht '*). 5 

Es fragt sich nun, ob der Dichter in der weiteren Ent- 
wickelung der Handlung sich ebenso glücklich von seinem 
Vorgänger entfernt habe, wie er sich zunächst geschickt 
an ihn angeschlossen; ob es ihm gelungen sei, vermittelst 
der neuen Motive, die er in die Handlung einführt, einen 
Charakter von so einheitlichem Gusse zu schaften, wie der 
Sophokleische Kreon ist: oder ob nicht vielmehr trotz dem 
Zuwachs an rührenden Situationen und grade durch den- 
selben die Charakteristik im ganzen missraten sei. 

Zwei Motive dichtet Eurip. zur überlieferten Sage 
hinzu; einmal die Stellung des Eteokles zu dem Verhält- 
nıss des Haemon und der Antigone, sodann die heroische 
Selbstaufopferung des Menoekeus. 

Nachdex: Eteokles vs. 745#. den von iXreon vorge- 
schlarenen Massregeln beieetreten ist. «cht er zu den οἰχεῖα 


-- 


ζ 


4᾽ net en ΣῪΝ > j . . ᾿ . 
βουλξύματα über, auf die er in vs. 692 hingedeutet hatte, 


deren Ausführung, falls er im Kampfe bleibe, Kreon 
übernehmen soll. Und da lässt Eteokles zunächst das 
Verhältniss seiner Schwester zu Haemon sich angelegen 
sein. Hier zeigt sich deutlich. dass der Liebesbund der beiden, 
der von Soph. als reine Herzenssache, als von freier Nei- 
gung herbeigeführt dargestellt wird und bei ihm, so iolgen- 
schwer auch nachher die Tat der Antıg. für das ganze 
königliche Haus wird, zu den staatlichen Verhältnissen zu- 
nächst in gar keiner Beziehung steht, bei Eurip. eine von 
rein politischen Plänen des Eteokles und Kreon eingebene 
Kombination 18...) Der Fürst elaubt durch eine solche 
enge Verbindung der beiden Häuser einmal dem verbäng- 


Ἢ i I \ ur . Gr AR h e 
nıssvollen Geschicke des Labdakidenstammes für die Zu- 


1#) s. oben Abschnitt 5. 
15 Entspri chend dieser Auffassung des Verhältnisses lässt der Dich- 
ter Haemon im Stück gar nicht auftreten. vgl. Welcker G. T. II. 5€: 


kunft gleichsam einen versöhnenden Absehluss zu sichern, 


und zugleich will er dadurch, dass Haemon als der einstige 
Thronfolger hingestellt wird, eine Gewähr für den defini- 
tiven Ausschluss des Polyneikes und seiner Linie schaffen. 
Kreon ist mit grossem Interesse auf diesen Plan, der sei- 
nera Hause den Thron sichern soll, eingegangen, und | 
ist schon vor Beginn der Belagerung die Angelegenheit 
völlig ceordnet worden'® : Eteokles hat der Schwester eine 
Mi teift ausgesetzt und RE diese Schenkung jetzt aus- 
drücklich. "Die Wärme, mit der er Kreon die Sorge für 
die Schwester und ihre Heirat anempfiehlt, beweist, wie 
viel ihm an diesem Bunde gelegen ist; wie eigen sticht 
diese Teilnahme ab von der Kälte, mit welcher er der 
Mutter in der grossen Zusammenkunftsscene begegnete‘) 
von der Lieblosigkeit und ironischen Härte. mit der er 
des Vaters gedenkt'”); von dem tödtlichen Hasse, mit 
welchem er seinen Bruder verfolgt. Dieser unversöhnliche 
Groll findet seinen schärfsten Ausdruck in dem Auftrag, 
den Kreon als zweitwichtigste Bestimmung von Eteokles 
empiängt, in der Verfügung, dass wenn die Thebaner sie- 
een sollten, dem Polyneikes kein Grab auf thebanischeı 
Erde gewährt, sondern bei Todesstrafe die Bestattung des- 
selben untersagt werde." Wie dieser letzte Wille des 
Eteokles auf Kreons Handeln hernach einwirkt, haben wir 
weiter unten zu untersuchen; in die Handlung tritt zunächst 
das andere Motiv der Öpferung des Menoekeus ein. 

Bei Aeschylos kam eine solche Episode nicht vor; 
Sophokles hat den Tod des Megareus der, wie wir 
bemerkten®”), mit dem Menoekeus identisch ist — ganz im 
Hintergrund der Handlung gelassen, weil er ihn nur zur 


liresias Bemerkung vg. | 
Ss. vs. 624, wo er zu dem unheimlichen und νι rhängniss- 
ich hinreissen lässt: ἐρρέτω ρόπας δόμος." 


..«οΟοὐκχκ ἄγαν σφ᾽ 8 
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Charakteristik von Kreonspolitischem Standpunkte gebrauchte. 
Eurip. aber wirft ihn mitten in die Handl lung hinein: und 
in wie losem Zusamme nhang stehter mit dem Vor; ıngehen- 
den wie mit dem Folgenden! Derselbe Eteok] les Ἂ der dem 
Tıiresias ins Gesicht erklärt hat, wie wenig er von seiner 
Wahrsagekunst halte, fordert seinen Oheim auf, den Seher 
holen zu lassen und ihn nach dem Ausspruch der Götter 
zu befragen. Wie kommt er denn bei seiner Gleiel hgül- 
tigkeit gegen die letzteren und be; seiner skeptischen Ge- 
sinnung dazu, plötzlich sich religiös zu ze igen? Der Dichter 
bleibt uns die Antwort schuldig. er aber hat 
Menoekeus Tod irgend welchen Einfluss auf den Gang des 
Kampfes, auf den Sieg der Thebaner, für den der hoch- 
herzige Jüngling sein Leben dahingiebt. Zwar nennt der 
Bote im vs. 1090 diese Tat ein σωτήριον für das Vater- 
land, und Kreon vs. 1310 ff. redet ähnlich davon; aber bei 
solchen beiläufiren Bemerkungen bleibt die Begründung 
der Neuerung seitens des Dichters eine ungenügende. 
Selbst Jokaste hat vs. 1202 ff. nur ein oberflächliches 
Wort conventionellen Bedauerns für das Ereigniss; 
sie, die doch den Neffen grossgezogen, die er mit so 
grosser Anhäng.ichkeit geliebt hat! Die Bedeutung des 
Todes für die Stadt berührt sie nur obenhin. Nur um eine 
efiectvolle Scene herbeizuf führen, um durch unerwartete 
Rührung auf die Zuschauer einzuwirke ἢ, hat der Dichter 
die Episode eingelegt. Und an sich betrachtet ist das 
Auftreten des Menoekeus, der einzig wohltuenden Figur 
des ganzen Dramas, weil er von edien Motiven aus ent- 
schlossen handelt, uns zu fesseln geeignet.”') Wenn nur nicht 
der Dichter ausser dem Vorwurf mangelnder Motivirung 
den grösseren, dass er die Char: acterzeichnung des Kreon 
verfehlt, auf sich geladen hätte! Denn wie lässt er diesen 
im Verlauf der Handlung den Eindruck, den er im Beginn 

“1 Nur den unschönen (Οἱ meinplatz in vs. 1015—1018 εἰ γὰρ λαβὼν 
ἕχαστος ὅ τι δύναιτό τις χ. τ. λ. würde man gern vermissen. 


00 


auf uns machen musste, rechtfertiren und die Höhe, auf 
dıe er einmal eestellt worden ist, innehalten? ir 

Hat uns schon die Bemerkung des Eteokles ım vs. 771 
auf das gute Einvernehmen Kreons mit dem Seher hinge- 
wiesen, so deutet auch im Beginn der Scene mit Liresias 
die fast zarte Teilnahme, mit welcher derselbe von a 
empfangen wird, an, dass der Seher bisher ın allen relı- 
eiösen Angelegenheiten, wenn ihm der Herrscher unzu- 


eänelich geblieben war, bei dem Oheim desselben oflenes 
al = De 

Ἔ 

i 


na ar = | | 
8: ἶ ; e sstimmuneen der 
Ohr und willigen Gehorsam gegen die Bestimmun; 


λ 
| | der Seher nach anfänglicher 
Götter gefunden hat. Als nun der Seher nach anfänglıc 


Turückhaltuns (sein Auftreten erinnert uns an das im Kö- 
nie Oedipus) auf Kreons dringendes Ersuchen sein W issen 
offenbart und ihm verkündet hat, wie das Wohl der Stadt 
davon abhange, dass dem Ares das Blut ‚des Menoekeus 
fliesse, da steht jener im ersten Augenblick wie erstarrt 
da??), und das ist psychologisch gerechtfertigt. Dann aber 
__ man beachte dies wohl! — verwehrt er sich leidenschaftlich 
dareren, dass man ihm seinen Sohn nehme, wenn auch 
die Stadt zu Grunde gehen sollte!””) Da deutet ıhm 


: i | ale 
. . Ἀ u : 1 ᾿ nyt ᾽ t7 Se] iQ Jammers durt ) - 
Tiresias an, dass die Wahrheit trotz seines ε 


drinsen werde: nun fällt Kreon ıhm zu Füssen und be- 


schwört ihn. sein Wissen „eheimzuhalten, als ob es in deı 
Macht des Sehers stände, den Beschluss deı Götten zu Än 
dern. Erst als derselbe jene ıhn beleidigende Zumutung 
zurückvewiesen hat, fraet Kreon nach dem (rrunde, der 
4 = 1 k 
Ι er erheische rfähı ass der alte 
ein so bitteres Opieı erheische. und erfährt, dass f | 
1 dt 1 Ι » 4: ea {.. 

Groll des Ares nur durch den Tod eines echten und jung 
.. 1% An ‚24 ΤΩ ᾿ 
fräulich reinen Sparten gesühnt werden könne”). Nach 
dieser Eröffnung entfernt sich Tiresias. 

Eine Weile steht Kreon in stummem intsetzen da: 


race des Uhors : seinem Hinbrüten 
dann durch die Frare des Chors aus sein 


Ό ] 


aufgeschreckt erklärt er. dass er um keinen Preis seinen 


Sohn dahinzeben werde. lieber sıch selbst zum Opfer dar- 


etztere Versicherung wollen 
wir mit dem Dichter nicht rechten. 


bieten wolle.?’) In Bezug auf | 


wenn auch unser Ver- 
trauen in Kreons Patriotismus schon sehr 


erschüttert ist. 
Und nun sucht der vor Angst um das 1 


‚eben des Sohnes 
ganz ausser sich geratene Vater jenen dadurch zu retten, 
dass er ihn zu schleuniger Flucht aufiordert. Hierauf geht 
der edle Jüngling, dessen Entschluss zu sterben schon fest- 
steht, scheinbar ein, um den Vater zu beruhigen und zu- 
gleich zu schneller Ausführung der Tat sich unter einem 
passenden Vorwande entfernen zu können. Von dem Sohne 
daran erinnert, dass zur Flucht auch Geldmittel (!) erfor- 
derlich seien, verlässt Kreon die Bühne. um gleich das Nö- 
tige herbeizuschaffen 35) 


In dieser Scene zeigt Kreon, von dem der Zuschauer 
im Beginn den Eindruck eines energischen und festen Cha- 
rakters, eines ganzen Mannes erhielt. eine Fassungslosig- 
keit und Weichherzigkeit, die mindestens überrascht. Was 
der Vater in unseren Augen etwa gewinnen könnte, das 
verliert der Mann; er sinkt um so mehr in unserer Ach- 
der Sohn dasteht, dem gegenüber er 
sich fast weibisch ausnimmt. Man wende nicht ein, dass 
die athenischen Zuschauer die Forderung eines Menschen- 
opfers als eine barbarische von vorn herein 


tung, je heroischer 


missfällig an- 
sehen und daher in Kreons Widerstand nur die Wahrung 


des humanen Gefühls gegen die Roheit alter Sitte er- 


blicken mussten. Was hier den Dichter zu enschuldigen 


scheint, das verurteilt ihn in der Tat um so mehr; es 


straft sich eben die Art, wie er mit dem Mythos verfährt, 


Vs, 94) τὰ 

Diese für unser Gefühl anstössige Erwähnung des Geldes darf 
bei Eurip. freilich kaum auffallen. der auch an anderen Stellen keinen 
Anstand nimmt, derartige der Hoheit der heroischen Tragödie wenig 


angemessene Dinge zu berühren: vel, bes. Electra 404 ff. 1286 ff. Nicht 


ganz so stark Med 1020. Hel. 420. 


Br aan φημ, υν.- NT 


ΕἸ 5, ἀξ 
ον 


οι ὼς 


an seinen Charakteren. Indem er von altertümlichen Zü- 
gen der Sage grade die auffallendsten herausgreift und un- 
mittelbar in die Handlung hereinzieht, statt sie, wie Soph. tut, 
behutsam vom Hintergrund aus wirken zu lassen und nur 
andeutungsweise zu berühren, entsteht zwischen Charakte- 
ren und Verhältnissen, in denen sich diese beweeen, ein 
Zwiespalt, über den uns keine Rührung, kein erreichter 
Effect hinweghilft. Es komnit aber ein zweites hinzu. 
Kreon ist vorher grade in seiner eifrigen Tätigkeit für 
die Verteidigung der Stadt vom Dichter hervorgehoben 
worden; der umsichtige Ratgeber des Eteokles, der die 
Lage der Dinge so klar und ruhig beurteilte, er ist an 
Geist und Gemüt jetzt wie verwandelt. Dass die Stadt von 
den Feinden umzingelt ist; dass der allgemeine Angriff 
bevorsteht, also eine Flucht des Menoekeus gar nicht mör- 
lich ist, am wenigsten eine ganz heimliche: das vergisst er. 
Doch dies könnte auf Rechnung seiner Erregung gesetzt 
werden; aber schwerer wiegt es, wie er für das Wohl des 
Landes so sehr alles Verständniss und allen Sinn verloren 
hat, dass er bis zu völliger Preisgebung der Stadt sich hin- 
reissen lässt, und dies nicht bloss im ersten Augenblick des 
Entsetzens (vs. 919.. 


er einigermassen sich beruhigt hat: 


χαιρξτὼ πόλις... sondern auch als 


9 δ δι τὸ 
vs. 963 H. Ξγὼ γάρ 
᾿ 


WOITE σφαγξεντα 


Die Vaterlandsliebe, die das Herz des Menoekeus höher 
schlagen macht, die mit Hingabe seines jungen Lebens be- 
tätigen zu können ihn süss dünkt, sie ist dem Vater jetzt 


2 3 . = ΓΔ .. > ‚u. 
nur eine Phrase, die in Taten zu übersetzen man sich 


hüten muss. (vs. 967 ur w Ev OTELITW TARA τις χτείνων 
\ \ ὶ Ὶ 
| 


τέχνα. Und der Chor, wie vel alt dıeser sich zu dem 
Vorgefallenen? Nachdem er die letzten Worte des Jüng- 


lings und seinen Weggang erst gar nicht beachtet zu haben 


geschienen, preist er vs. 1054 ff. die Tat desselben; ja, er 


μωρία, weil seine Anschauung eine kl 


wünscht sich solche Söhne zu haben 37), Die Weiber lässt der 


Dichter männlich fühlen. den krieeserfahrenen Mann eanz 


aus seiner holle fallen ! Ze] R ς 
s seiner holle fallen! Dies zeigt sich im Verlauf des Stü- 
ckes noch mehr. 
Als Kreon bei seiner Rückkehr d 


A | | en Sohn nicht mehr 
antrıfft, eilt er ihm nach: 


I aber nur als Leiche findet er ihn 
wieder. Von nun an ist er vollends in seinen Schmerz 
versunk: n; die Lage der Stadt. der Angriff der Feinde BER 
stıren für ihn nicht?®); er erscheint auf der Bühne, um den 
Chor nach Jokaste zu fragen, die ihm den Leichnam seines 
ae | Auf die Mitteilun 
mıt Antıgone hinauseeeilt sei Ἢ ΨΚ 

den Söhnen beabsichtigten Zweikampf zu A Mei 
merkt er (mit bezeichnendem Anklange an | a 


geführten vs. 963): 


Sohnes waschen und ausstellen sol] 29Ὰ 
ὲ 7- (fr 
>) 


dass Jokaste 


den oben an- 


πῶς νον, ma ὧν" πνοδλ δέω, ΤΡ 

πῶς φῇς; νέχυν τοι παιδὸς αγαπαάζων 
οὐχ εἰς TOO’ ἧλθον. ὥστε νοὶ zei 
ς λῦον. ὥστε χαὶ oo 


Je weniger er sich um die Vorgänge draussen beküm- 


mert hat, um so mehr schlägt ihn eleich darauf die Kunde 


“ἢ Freilich läss r Dichter ἃ 
i lässt der Dichter ihn erst am Schluss des Gesanzes 
“les aussprechen, vorher aber ohne Zusammenhang mit d 


em Folgenden 

des Auftretens der Snhinz nk a δ] πων, 
s Auftretens der Sphinx gedenken, was der Scholiast nachdrücklich 
tadelt Die 


a 


5) Denn wenn er in 


oluov, Ti 


OTEYÜ dazor 7 


δι ἢ an dem Schicksal der Stadt Anteil zu nehmen scheint, so ist dies 
Wort eben nur hingeworfen. „vw δόξῃ φιλόπολις . ἕω, ie = ar 
zu der Stelle mit rıchtie»m Gefühl bemerkt. Es entspricht wi Kor 
Otimmung, wenn auf das ἑωός τε παῖρ + In ὝΨΗ. 313 Erg € 
iolgt, sondern der Gedanke an den Sohn ihn alles andere ee ὅδ 
gessen ἫΝ Dass Menoekeus durch seinen Tod sich einen edlen Rühm 
gt sichert ‚habe, fühlt er zwar. ebensa wie er hernach der Antigone hoch- 
herzige Gesinnung zugestehen muss (vs. 1680); er selbst aber hat für 
. ᾿ H AL 


solche +; ötne kein ; m ; U. 
Ὁ γενναιότης kein inneres Verständniss: sie ist ihm eine Art von 


leinliche und egoistische ist 


ev . 
« I } 


ve. c 7 uner er} Sl In } ᾿ \ | Ἵ 
1. aber über den : chluss dieser Stelle die Anmerk. 32. 


ρ4 


des Boten von dem Tode der Brüder und dem Selbstmord 
2 Jokaste nieder. | 
νὰ: cha stimmt hierzu nun sein Auftreten am Bl ΟἿ 
Stückes? Lange hat er schweigend dagestanden; ARE. 
schen ist Antig. mit den drei Leichen vor dem Palastı ® 
celanet, und — um die erschütternde Wirkung er } > 
blickes noch zu steigern — auf ihren Ruf auch ἀμ ἣἪ 
blinde Vater aus dem Innern des Hauses ARE: 
Beide beklagen in thränenvollstem Jammer das in 
Schicksal des Hauses®). Da unterbricht im 5 
Kreon, der sich endlich gesammelt hat, ihre Wehklage, 
und nachdem er mitgeteilt hat, dass Eteokles ihm ἊΝ 
Herrschaft über die Stadt übertragen habe, weist er κηῇ 
oleich auf die durch die Mitgift bestätigte ee 
Bundes von Antig. und Haemon hin; daran knüpft er die 
unerwartete, aber in:schonender Form an Oedipus See 
Aufforderung das Land zu verlassen. Des Oedipus ir 
wurf hierüber ist ungerecht; und wenn derselbe vs. er 
in stolzer Haltung sart, dass er trotz des Leides, 
ihm bevorstehe, sich nicht durch Bitten demütigen wol ο 
so ist es verständlich, dass Kreon nun ın bündigerer, er 
messener Weise wiederholt, was er gesagt. Nun aber er 
er zu dem andern Auftrag des Eteokles über, zu der 6- 
stimmune, den Leichnam des Polyneikes unbestattet τις 
die Grenze werfen zu lassen und auf den Versuch, μῶν ” 
beerdiren, die Todesstrafe zu setzen. ἰ nd zwar ur or 
Kreon diesen Befehl in befremdender Knappheit aus, 0 ὧν 
den Grund dieser Härte anzuführen. Dann fordert ν 
ebenso kurz Antig auf, von ihrer Klage abzulassen un« 


ὲ ' N 
sich Ins Haus zu begeb: n. 


| ’ ten: igk ἃ iner fast geschäfts- 
Mit pedantischer Genauigkeit und einer fast | 


ΩΡ as Eteokles 
mässivren Kälte entlediet er sich also dessen, was Eteok 
massıre alte N 

Uel | tragischen Wert dieses scenischen Effectes urteilt 

0) eDeEr GE { 1.50} n I 1 Ὁ n Ra 

Klei ᾽, 42 hr ri ig, wenn er ihn als einen improvisirten und gar 
sleın Ὁ. 42: schr ΤΙ ‚ wen 


icht tivirten Theaterceoup bezeichnet. 
nICHTt MOtlVirLcl Ne: ! 


den die Worte an de 


Chor in seiner 


Wenn die genannten beiden Verse. ἃ 
Reminiscenzen hier einzuschal 
fallen, so wäre wenigstens eine r 
Charakteristik Kreons gehoben. Wir behal 
Urte unsere Vermutung πὰ] 


ihm aufgetragen; und doch erwarten wir um so mehr, ἃ: 
die furchtbaren Sch 


auch auf ihn in diesem Sinne eingewirkt haben, als er selbst 
durch den Verlust seines Sohnes in die Katastrophe hinein- 
gezogen ıst. Und der Tod dessell 


en hat ihn ja, wie wir 
sahen, lebhaft an d 


ie Pflicht erinnert, die den Gestorbenen 
zu bestatten gebietet; hat er doch geradezu dies ausge- 
sprochen: 


En 9; ae ar N δν το ΟΡ 
vs. 1520 τοῖς γὰρ ϑανοῦσι γρη 
4 Ἂς Nr ( Ὁ 
τιμὰς οιἰοοντα γὕονιον 


Und jetzt verschärft er noch die Anordnung des Eteo- 
kles! Denn dieser hatte nur verlangt, d 
ein Grab auf thebanischer Erde 

jeder Versuch 


ass dem Polyneikes 
versagt werde und 
ihn hier zu bestatten strenge Bestrafung 


finde. Kreon fasst die Verordnung aber so ab, dass es auch 


jenseits der Landesgrenze verboten sein solle, den Todten 
zu ehren. Es stand des Eteokles letzter Wille nicht im 
Widerspruch mit der allgemeinen Sitte’®); dass Poly- 

Indess sind diese 
vs. 1510 ff. stehen, so 


bezweifelı 


Worte in dem Zusammenhang, in welchem sie 


matt und schlecht angebracht, dass wir stark 
dass der Dichter sie gebraucht habe. Denn dass 
der Ueberlebende für die Bestattune der Gestorbenen, besonders der 
Vater für die des Sohnes Sorre tragen muss, ist so selbstverständlicl 
dass dies noch hervorzuheben nur dann Sinn hat, wenn d 


der Pflicht durch äussern Zwang beeinträchtigt wird 


1, 
ie Ausübung 
; für Antigone wür- 
r Stelle sein, nicht für Kreon. Auch schliesst der 
Antwort auf die Frage des Genannten nach Jokaste sich 


direct an vs. 1319 an: 


X. βεβηκ᾽ ἀδελφὴ σή. Κρέων. ἔξω δόμων, 


200n TE μητρὸς Ivtiyovn xowo nodi. 
ἃ ͵ ΄ς, ι 


ie ein Interpolator aus anderen 
ten leicht bewogen werden konnte. weg- 


der auffallenden Widersprüche in der 


ten uns vor, an einem anderen 
her zu begründen, 
85) 5, Abschnitt 3, Anmerk. 27 


war 


7 


neikes unrechtmässig von Thebens Thron verdrängt war °*), 
entschuldigte seinen Zug nicht, welcher Landesveı rat war und 
blieb; zugleich charakterisirt es den Hass des Kiteokles 
sehr wirksam, wenn derselbe dem Bruder selbst die Grabes- 
ruhe in vaterländischer Erde nicht gönnen will, Aber die 
Verschärfung des Verbotes durch Kreon ist nicht hur nicht 
gerechtfertigt, sondern überhaupt von seiner Seite durch 
he motivirt. Es ist geradezu unhegreiflich, wie er gar nicht 
zu fühlen scheint, welch peinlichen Kindruck bei allem Weh 
des Hauses dieses neue Leid auf die I eberlebenden machen 
muss. Erst als Antig. ihn nach der Bechtigung zu seiner \ iR 
BER se 

schrift gefragt nnd seiner Berufung auf die en de 
Eteokles entgegen gehalten hat, dass diese eine sinnlose sei, er 
dass er thörıcht handle, wenn er ihr folge, erst da stutzt er°°) 
und versucht, die Berechtigung seines Verfahrens zu erweisen. 
Stichhaltige Gründe weiss er aber Antigones δ Bean SE 
entgegenzusetzen, daher sucht er ihr vs. er ne 
/ \ / σεται" weitere Bemer cen abzu- 
αν: ως μας, γενήσξται WORRORN B: me Feige δ »- ς 
schneiden. Antigone aber spricht nun bestimmt ıhren Ent 
schluss aus, den Bruder zu begraben, lässt sich auch durch 


Ἷ I 


den Hinweis auf die angedrohte Strafe nicht abschrecken. 
Da giebt Kreon — aber noch unschlüssie — ae Dienern 
Befehl. dıe Jungfrau ins Haus zu führen: Antig. ΜῊΝ be- 
harrt bei ihrem Vorsatz, und — er lässt sich nochmals in 


einen Wortwechsel mit ihr ein. Auch hier ist er nicht im 


I 
| 


᾽ T Ι 
“ο : Ι . ıYy or ass ‚Dermut 
Stande, gegenüber dem Wort deı Antig., da U 


gegen die Todten von der Gottheit missbilliet werde, ΘΝ 
TE zu tun, als sich auf seine Gewalt zu - ıten. 
Auch die Bitte der Jungfrau, ihr zu gestatten, dem Bruder 
wenigstens eine kleine Liebeszunst zu gewähren, weist er 
zurück. Und nun rückt er mit seinem Plan der Heirat 
wieder hervor vs. 1672) und sucht Antıig. durch Hinweis 


Erst im Stücke erö 
in der Stadt überhaupt 
hätten bleiben dürfen. 


35) vs. 1648 


darauf von ihrem Vorhaben abzubringen; als ob sie von 


seiner Combination so entzückt wäre, wie er selbst, und nun 
nichts eiligeres zu tun hätte, als pflichtschuldigst sich zu der 
Hochzeit zu schmücken, jetzt, wo ihr Innerstes von Schmerz 
zerrissen und zugleich ob der dem Bruder angedrohten 
Schmach empört ist! Mit dem Bruder und dem Vater zu 
stehen, ist ihr fester Entschluss; Kreons Frage, wie sie dem 
Zwang der Ehe mit Haemon sich entzichen wolle, beant- 
wortet sie daher mit der stolzen (wenn auch etwas gesuch- 
ten) Hinweisung auf die Tat der Danaiden. Auf die Frage 
des durch diese Energie verblüfften Königs, ob sie wisse, 
welche furchtbare Drohung sie ausgesprochen, versichert sie 
feierlich, dass sie dieselbe ausführen werde, da sie mit dem 
Vater die Verbannung teilen wolle. Und Kreon? Er er- 
kennt ihr Benehmen und ihren Entschluss als eine Hoch- 
herzigkeit an (!), die für ihn freilich Thorheit nicht aus- 
schliesst °°); der Entschlossenheit Antigones gegenüber giebt 
er das Spiel auf und lässt seinen Plan fallen. Aus seinen 
letzten Worten aber: 


vs. 1682 ι΄. οὐ DOYyEYOJS: 


klingt wieder dieselbe unmännliche Aengstlichkeit heraus, 
die er vorher gezeigt hat. Vergleichen wir diese Entwicke- 
lung mit der Sophokleischen (Gestaltung, so tritt es klar 
hervor, wie Eurip. gerade durch seine Neuerung den inneren 
Zusammenhang der Tatsachen untergräbt. Dort war die 
Aufrechthaltune des Edictes, wie seine Veranlassung an 
die ernstesten politischen Gesichtspunkte geknüpft; das 
Staatsinteresse in seiner Auffassung von Seiten des Herrschers 
verlangte volle Strenge. Hier geht der Impuls zu dem Ge- 
bot von dem Hass des in ungünstigem Lichte dargestellten 
Eteokles aus, und die Ausführung desselben ist an das ego- 
istische Interesse des neuen Königs angeknüpft. Und dass 
der Dichter den Auftrag des Eteokles erfunden habe, um 


Vs. 1680 
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Kreons Schuld zu mildern, wie Bökh meint”’), dieses ın ihm erkannten, erwarten — die 
Zugeständniss muss sich gleich in den Vorwurf umwandeln, nes veranlassen, Antieone nicht zu seiner 
chi die Absicht verfehlt und statt der vermiedenen Gehäs- machen. Er musste sie für den Fall, 
sigkeit und Rauheit eine um so auffallendere Schwäche und tung des Vaters vorläufix die V erbindung mit H: 
Planlosigkeit in das Auftreten desGenannten hineingelegt wor- möglich machte, für die spätere Heires. we sem: on 
denist; das ganze Verhalten desselben von der Unterredung mit winnen suchen. Aber diese hat er zur U, καί Re οος 
gemacht; Antigones Zurückweisung des ΜΝ lichkeit 
mit der in der ersten Scene vom Dichter gegebenen Grund- den widerwärtigsten Umständ ἥ 
lage der Charakteristik. Beı Soph. handelte Antig. ganz sundes kann nicht als eine 
von innen heraus: hier hat der Bruder ihr sterbend die werden, 
Sorge um seine Bestattung ans Herz gelegt?*), und das | mon af 
Auftreten der Jungfrau ist in demselben Masse hierdurch , 80 scheitert Kreon mit seinen Plänen; sagen wir rich 
notwendiger, wie die Haltung Kreons willkürlicher und ab- ger, so ıst der Dichter mit seiner Charakteristik eescl Se 
stossender geworden. Der Bericht des Boten von dem Tode Seine Schöpfung ist ein Zwwitterwesen, wie es sc wg 
der Brüder, von ihrem Verhalten in den letzten Augen- prosaischen Allt: agswelt, nicht aber in 2 ideal > “ὦ 
blicken — nicht blos Polyneikes vergisst mit dem scheidenden Bühne, am we nigsten in der heroischen Sphäre eis ei 
Leben den Hass gegen den Bruder und sühnt durch das darf. Die Neigung, um jeden Preis zu rühren "Ὁ. Be 
reuevolle Bekenntniss seiner Schuld uns mit seinen Taten 
aus; auch über das wilde und kalte Auge des Eteokles 


Ausführung seines Pla- 
Gegne rin zu 


dass die Beglei- 


Tiresias an kann in keinen Zusammenhang gebracht werden 


von aussen unter 
en herzlos ihr zugemuteten 


| nur augenblickliche gefasst 
sondern ıst der erklärte vö öllige Bruch 


mit Hae- 


ist dem 


N ) Wie Antig. beides ausführen will, 
. . Ὺ rm . . ruders, als die Begleitung des V: ate TS, 
breiten die nahenden Schatten des Todes einen milderen am verwerflichsten aber die 


Art, wie Hartu 
Ἃ ν» 4. % Ἀ ng Eur. 
Glanz aus. und sein stummer letzter Blick auf die Mutter en Schluss des Dramas mit Restit. 5. 423 die- 


seiner Kombination des In} 
Πω δ 3: . m. | gone von Eurip. : s Inhalts der & 
deutet auch Versöhnung an“)! dieser Bericht, sagen nm Eurip. zu verbinden sucht. Das Richtige hat der $ ὩΣ 
- ' DV Eu Schollast 


zu vs. 
οι tn DELL To 
nAEgovdaleı δὲ τῷ 


sowohl die Bestattung des 
dies auszudenken ist müssig; 


‚4 13 σα 
1692 längst ausgesprochen: 


wir, musste auf Kreon Eindruck machen, musste es ıhm Ad: 
nn LOTG 


σύμφων 
ΤΟ δρᾶμα N ποτίϑε ται" ί F Wr ον, 


nm 9 , 
KUOL τὶ ὁ) ς 


nahe legen und erleichtern, die Verordnung des Eteokles, τοιούτῳ εἴδει 


für die er selbst nach seinen eigenen Worten nicht verant- 1) Wi, 


5 sehr dieses Bestreben 0] 
. . um FERE ᾿ : schon von den Alten e f 
wortlich gemacht werden will (vs. 1646), entweder ganz getadelt worden ist, zeigt das Schol. zu Pi en empfunden und 
A - , ) < >_ - 2a : E Ὁ Ar wie . 7 I10en. Vs, 1485 : 
unausgeführt zu lassen, oder sie zu mildern. »tatt dessen «πολογξέται & μὴ τῷ ϑεάτρῳ; vgl. Orest. vs. 128: &pe} 4 
i N ᾿ . ἔστιν ὃ ποιητής or 2 st. vB. 120: ἀχυστιχὸς γάρ 
erfolgt, wie wir sahen, das Gegenteil. τῆς, οὐ φροντίζων τῶν ἀχριβολογούντων, vel. auch Hy- 


ei ΤῈ ἐ ς a ᾿ == 3% poth. III (bei Dindorf Schol. in Enr 

Und ebenso auffallend wie diese Gefühllosigkeit ist das rd ee > zur in Eur. Ox. 1863, 3. 9 ἐς 
% : £, "bs ᾿ ἐνμίσσα 7 τραγως [τ y 7 Ὺ 

Verkennen des eigenen Interesses. Trieb ihn das Herz χαὶ παραπληρωματιχόν ....Ayp. IV, 8, 
. \ ς . . ni iR πᾶσι - 

nicht zur Milde, so musste ihn doch — wie wir von dem φυγαδευόμενος Οἰδίπους μετ᾽ 27 ἀδολέσχου 


| ς προσέρραπται dıd 
in amuän τὰ ἢ τὰ er ['yr. 220 ff. 261: αἱ Ben 
klar erwägenden und umsichtigen Manne, den wir zuerst νι τ, ὕρίανται Eyvoiaı οὐκ ἔχονται τοῦ σεμνοῦ, 


ὃς εἰσι 100 ϑείί > 
ἐὺ VERTOOT . at χα N 

ξ ς πλεονάζει Εὐριπίδη Σ ἋΣ an 
= Ξ ς ι ρος βραχγι μὲν , Fu ᾽ ς 4 1%, ö € =-0POoXAnS 
77) ἃ, ἃ. Ὁ. δ. 219. even (dl: ee πρὸς τὸ κινῆσαι τὸ ϑέατρον.. Vel. da 
„ce «das . si. Ud- 

38) vs 1447 fi. re as von der Moti ivirungskunst des Soph. im Schol. zu ΕἾ ti 
ς TR h IW. 155 Ges ANUßg. 

89) Der ganze Bericht des Boten ist von ausserordentlicher Leben- ‚esagte; hinsichtlich seiner weisen Be schränkung in dem Zu 

c 

U- 


| | rTückeehen ; 16 
digkeit, wenn auch etwas auszedehnt. vs. 1439 ff. uf die Ge nealogie Schol. z. Oed Col. 220 ὑπὲ ’ μὴ 
: Jed. EU .... ὕπερ τοῦ un 


2 a a ee ,ν Ὁ 
ρου ΡΜ 


Ἵ ’ ΓῚ + 
{Μά γαρ 


περιπαϑεῖς 
το δρᾶμα ὃ. αἰ τω 
ETIL 


χινητικαὶ 


ΝΠ Σ το ἐς 


᾿ : ro inenissvoll gewor- 
Dichter bei wenieen Charakteren so verhäneni ) 
den, wie beı dem des Kreon. ἢ 
' f ei andere Eirentüm- 
Es ist hier der Ort, noch auf eine andere Kir It 
: Ι lı Sur! | restaltung 
lichkeit hinzuweisen, durch die Eurip. ın deı Ge | 
des Stoffes sich von Soph. unterscheidet; wır meinen das 
ΟΝ κ ὧν ὧν ᾿ Ἀ . j 
are eı Soph. wird nur an 
Hineinziehen der Spaı tensage. B ı ] nz 
zwei Stellen auf jene älteste Zeit Thebens hingedeutet; 


' ι lie Stadt als Ort der Drachensaat 
Antie. vs, 1125 wird die Stadt al rt « 


ξ ἡηχοντος Ο Gol. vs. 

bezeichnet: αγριοῦ π en! σπορα . a een 
- u“ A x e allo 

sh πρὸς Fe Er en m a Anyernin 7 ONAROYTI 

bezeichnet. Dagegen Antig. vs. 125: a 14.0 0 4 

eehört nicht hierher, da der Ausdruck ὁράχων hieı 16 

Amirer bezeichnet (νοὶ. Böckh a. a. OÖ. zu dieser Stelie). 


5 | q - 
m... μα a0 schlec Kreons im An- 
Bei Euripides aber wird das Geschlecht 


schluss an Aeschylos (s. oben Abschnitt 2) direkt auf die 
kleine Zahl der von Ares der Vernichtun 


. (+ ac rakle VS ΒΕ In 
entsprossenen zurückgeführt (Ras. Herakles vs. 4 1 


entzorenen Eird- 
den Phoenissen erscheint Kreons Haus sogar als das einzige 
in Theben, welches noch unvermischtes Blut der Sparten 510 ἢ 
bewahrt hat, und dieser Umstand wird von Liresias, = 
es sich um die ÖOpferung des Menoekeus handelt, nach- 
drücklich hervorgehoben. Dass der Dichte: die Abstam- 
mung als eine bedeutungsvolle betrachtet wissen will, zeigot 
auch der mehrfache Hinweis des Chors auf den Ursprung 
des (reschlechtes. So vs. 658 ἣς besonders OA Sen und 
vs. 818—821. vol. vs. 1062-- 64. Menoekeus selbst weıst 
bei seinem feierlichen Schwur vs. 1006 ff. auf die σπαρτοὺς 
ἄναχπας. dıe Ares zu Fürsten des Landes gemacht habe, 
hin. In weiterem Sinne bezeichnet das Wort dann die 
Thebaner überhaupt, wie in er aneeführten Stelle 
a ΣᾺ 


᾿ - an. SB )N)FYN E VS, 1235 
des Sophokles; so Phoen. vs. 795 wNIDWY TEYVAV;, VS 


reılı als ıinterpolirt an- 
σπαρτῶν τε e elcher Vers freilich als ınterpolırt : 
ITAD .imY vw. λαος weit he I 


zusehen ist); auch im Ras. Herakles 252 ff. nennt der Chor 


71 ΐ ὁ ns τοίρουτος 


das thebanische Volk TG λοχεύματα; ın den Schutzflehen- 
heisst das thebanische Heer λόγχη σπαρτος, 

dasselbe λόγος DDOYTWY D’080< ξξηνδρωμένος. Wie 
r Theseus in diesem Stück vs. 979 mit seiner Frage: 


DI 8 


Y 


τίς Ξχ δράχοντος ϑοῦρος ἂν γένοιτ᾽ Ἄρης; von dieser 
Abstammung der Thebaner geringschätzend redet. 
944 ff, wo er dem Herold der Thebaner vorhält, 

Todten beganrenes Unrecht zugleich den Vor- 
wurf der Feicheit verdiene. 


so scheint 


auf das (rewalttätice jener 


ε 


fragt, ob die begrabenen Ar- 
etwas anhaben, ihrem 


Recken hinzudeuten: denn er 

oliver den Thebanern noch 

etwa den Untere ne brineen könnten ἐστὸν Ἢ τεχν᾽ Ey μῦγῳ 

χϑονὸς ὐσῶσιν. 22 εἰσὶ τις τιμωρία; E 
Wenn aber in d 


lien Aueen d 


Staate 


er Athener dieser Ursprung der 


angesehener war. so dachten diese selbst um so 
achdrücklich lässt der Dichter den Chor Phoen. 


das (seschlecht der Sparten ein θήραις χαλλιστονγν 
βα!ς 


nennen. Die Sparten haben. da 


816 neben Kad- 
IMNOos eleichsam (16 Miterün« 


er der Stadt waren. von An- 
ung dem regierenden Hause des 
gegenüber zehabt und zum Teil durch Heirat 


sich ihm nı ch mehr eenähert. 
(seschl: ceht 


εἰ 


: ; ΟΣ: ΟΣ 
lange an eine bed: utende Stell 


(renannten 


Zugleich aber hat auf dem 


von vorn herein ein Fluch geruht, indem Ares 


entgegen ihrer ursprünglichen 
g, die dem Gotte durch die Tötung d 


Beleidigung zu rächen, dem Fremd 


δὲν 


en Kadmos 
sıch angeschlossen hatten; auf diesen alten Groll 


Ἰ 11 
uemselben o 
ummun 


es Drachen 
anoetane 


des Ares 


chiedenen Sagen hinsichtlich des Ursprungs und 

der Sparten gegen einander vgl. man die Schol, 

1010. vgl. 670. Preller Gr. Myth. II, S. 25 Κα 

ΠΟΙ, zu v8. (. 45. Dass die Erscheinune der Sphinx, wie di 
Tunz des Menoeke 


6 Opfe- 
CKEeUs auf analorer 


Sage beruhen, haben wir oben se 
die Tradition davon auf d 


hon 
ie Zeit des ältesten Anbaues 

des Landes, auf die ee ll 

beit feindlich 


bemerkt: dass 
gesundheitsschädlichen und der menschliel 
entgegentretenden Uebersel 
rückzudeuten sind, führt Ü. 


116 ff. aus. 


ıen Är- 
Iwemmungen der Gegend zu- 
F. Herm. a.a 0. Ill, S. 106. 108. 109. 115. 


Erg 


Indem Eurip. 


weist Tiresios vs. 934—35 allgemein hin‘*). 
so das Kreontische Haus, entsprechend dem von Laios an 
auf dem Königshause ruhenden Fluche, unter einen weit ın 
die Vergangenheit hinaufreichenden Verhängniss leiden lässt 
und von dieser Seite her dem zu scenischem Effect verwandten 
Tode des Menoekeus eine gewisse Begründung zu geben 


sucht, gereicht dieses Zurückgehen auf die alte Sage der 


Oekonomie des Stückes, wie den Charakteren zu gleichem 
Schaden. 

8. Wir kommen zu der Gestaltung der Sage, die im 
eigentlichsten Sinne des Wortes eine Schöpfung des Soph. 
ist. In der Schlussscene der Phoenissen sehen wir Oed. 
mit Antig. begriffen das Land zu verlassen; ihr weiteres 
Schicksal in der Fremde hat Eurip. aber nicht weiter be- 
handelt. Bei Soph. fällt die Auswanderung des Fürsten vor 
den Krieg der Sieben; seine Verbannung und Verklärung 
in geheimnissvollem Abscheiden von der Erde zeigt uns der 
Oedipus auf Kolonos. Ueber das Verhältniss dieses 
Stückes zu den beiden anderen des Soph. hinsichtlich des 
Arguments sind sehr abweichende Ansichten aufgestellt 
worden, seitdem die Annahme einiger Zusätze und Verän- 
derungen desselben durch den Enkel des Dichters celegent- 
lich der nach des letzteren Tode unternommenen Aufführung 


Boden gewonnen hat'!). Indem wir uns, was diese Ueber- 


43) Wir weisen zum Schluss noch auf das Bildwerk hin, welches 
r Antie. des Dichters 


vorführt, das Sarkophagenrelief der Villa Pantilı bei Rom, auf dem Kreon 
bei der Zusammenkunftsscene ebenfalls mit dargestellt ist. Petersen 
in Archaeol. Zeit. 1861, S. 195. Kinkel, Eurip. und die 
1872. Berl. S. 75 fi 


8, ı) Vgl. Bernhardy II, 2, S. 359 ff. Eines Eingehens auf die 


uns unzweifelhaft Scenen 


bild. Kunst. 


von Schöll im Phil. XXVI ausgeführte Behauptung von einer völligen 
die den ursprünglichen Plan 


und seichten Ueberarbeitungz des Stückes, 
sind wir 


und die Entwickelung der Handlung gänzlich verwischt habe, 
um so mehr überhoben, als diese Hypothese gründlich widerlegt wor- 


den ist von Schmalfeld Z. f.G. W, XIV p. 273 ff, und L. Schmidt in Symb. 


phil. Bonn. pP. 219 ἢ 


arbeituno betrifft ΐ ; € “ 
- - an ( I ζ “ Ss 


I ob hen ı + 
4 Th: bi Egg ın den W orten des Theseus vs.887 αὶ 919 928 
und das Wort des Chors vs er 


338 als anät . “ 
τὺ als Später fi’ 
betrachtet?), gehen wir hinzugefügt 


bei der Be 
er Be - e 
Auftreten — wie wir bei eg von Kreons 
= en \ ἢ wir beı den anderen Stücken vetan 
ur von den 'oraı Se ΚΘ σοῖς — 
Jic 1SSetzunoen ans d εὖ 
ὩΝ αἰ διὸ 16 C Aus A ὡ 
selbst ergeben. g ; sich aus dem Drama 


Nach der Blendung d 


es Oed. ist Kre ' >.“ 
Be . 18 eon eine F 
Jahren im Besitz der 16 Reihe von 


von ıhm zunächst als Vormund der 
ee Herrschaft geblieben, da die beiden 
βῆ : ᾿ Is Ὦ 1611 vor dem auf ihrem Hause ruhenden Un 
eil, auch als sie herano- | | ἢ 
. ἧς ῷ sie herangewachsen waren, in edlem Wett 
eifer au : Nacht: rerzi 67 
de dıe Nachfolge verzichtet haben (vs. 367 ff). Wäh 
rend dıeser Zeit vertra; E . ἐν τ 
-" Eu Leit vertreibt Kreon den blinden Köni« der 
8. dahin ın Ruhe in der Stadt gelebt und 1 Ὡ 
ceheoten (4 di k ] Ä ἔῃ 
; Sen \redanken, dieselbe zu verlassen. ] 
1at, cvanz rwartet aus Bi: 
ως 2 unerwartet aus dem Lande; sei eg aus wirklicher 
sesoreniss, dass ; | | 
5 sorgniss, dass das Verweilen des (δα. in Theben ἃ 
taate auf die rB | | ron 
| uf die Daueı Befleckung und Schaden bringen werde 
sel es er 3 ni 4 m : 
| ΠΝ dem blossen Vorwande einer solchen °) Pi 
statt hierbei für ihren Vata i ὃ oklı 
Ὡς : er für ihren Vater aufzutreten, lassen Eteokles und 
( 7 ııirnaco NQ ᾿ ΣῚ Ν | Ä 
oiyneikes das eıgenmächtige H 


Söhne übernommenen 


anfangs 
angst aufgegeben 


οἰ γι andeln Kreons ruhio - 

„3 BR : ons ruhig zu: diese 
Pi tätlosigkeit gegen Oed. rächt sich 
einen fOrmlichen Fluch ül 
an ıhnen se)bst. 1 


| — bevor noch dieser 
d uber sıe ausgesprochen hat — bald 
reg mer Regungen des Ehrgeizes ver- 
Pngen uher angesichts der Leiden des Vaters ge- 
lassten Entschluss, und im Streit über die Nachfolee Sin 
fallen sie mit einander. Kreon stellt sich auf die Seite = 


Eteokles 
les und so gelingt es diesem, den älteren Bruder zu 


in den Quaest. Oed. cap. II, S. 41. 43 # 

; 2 Hätte K. auf ausdrückliches (rehe 
wurde mit einem solche ἃ | 

> erde eınem solchen der spätere Ausspruch des Orakels an di. 

‚baner in zu ὁ alla 3 4 | au 

u auffallendem Widerspruch stehen und auch der Dichter 

d 800] :hter 


den Oed. nicht so har τω, ὦ 
Er . Dicht 8 harte Vorwürfe über seine Verbannune ana« 
iasseu können Vgl. Jacob a ger Eu aussprechen 


᾿ ἃ. ἃ, Ὁ. 5. 949. rn 1 7 
en - ©. 343; Schneid. Einl. zu Oed. Col. 


158 des Gottes so gehandelt so 


vertreiben. 

hat und sich hickt, von dort 

dıe Vaterstadt zu rücken und sein 

tend zu machen, da befraren die 

ıhnen drohenden Gefahr das Orakel und erhalten von ıhm 
den Bescheid. dass das Heil des Staates davon abhancen 
werde. ob sie den Oed. todt oder lebendio In ıhre (rewalt 
bekommen würden, Darauf beschliessen Eteokles und Kreon. 


um einerseits ein Unterpfand des Sieses zu eewinnen. 
aber die völlige Wiederaufnahme des für immer 
3 ΩΣ : 
Vatermörders zu vermeiden, denselben in die 
zu führen, um sıch hernach bei seinem 
ın den Besitz des Grabes setzen 
dıeses Planes übernimmt Kreon. 


renug als dıe Seele des eanzen Unterneh- 


| 
--- 


deutlich 

mens gegen Oed. ] wird. Kreon weiss sehr wohl. 
wıe schwer es halte rde, den so tief vekränkten Greis 
zur Rückkehr zu bewegen; daher trifft er Vorkehruneen. 
um erforderlichen Falles den Widerstrebenden mit Gewalt 
len. Mit einer ha: ἡ eEW: neter über- 

athenische Grenze und nähert sich behutsam 

inzwischen Oed., als am Ziele seiner Wan- 


ıhm ausharrenden Antıeone anee- 


I[Ismene von den in Theben 
und von der Nähe 


hat n: Während Kreon 


A): va δὴν an r pvV/ 
ist nur parenthetisch dem ersten Gliede des Satzes hinzuge 
Ὁ lange Oad. in Thebeı hatte Ismene ja uneestörten 
Zutritt zu ıhm und konnte ıhre K :haf nicht als eine besondere 
Tat aufgefasst wer: hä | 
in dieser Art dem 


och - ᾿ γγΐ ryr I 2 1 5, ον - - μ ΡΥ “ 
noch ım Hinte; grunde sıch halt, um eine eünstire Gelecenheit 
zum Hervortreten zu erspahen, kommt Ismene auf die Stelle 
zu, wo er seine Leute aufoestellt hat. Sie ist vom Vater 


beauftragt, den Göttinnen des heiligen Haines ein feierliches 


Üpfer zu bringen: canz in ıhre Verrichtung versenkt merkt 
ἸΩ 4 ᾿ ur » 7 ν - ht Ἷ , 7 

sIe von Keiner verdächtigen Beweeune jm Walde etwas 
IR ER D 

Diesen Augenblick be eon, um sıch ihrer Person zu 


versichern, damit er nötioeı Falls auf Oed. Zwang ausüben 
könne. Auf einen Wink von ihm brechen seine Leute aus 
ihrem Versteck hervor und erereifen die überraschte June- 


irau; dann heisst er dia Hauptschaar it der Gef 

N { r dı auptschaar mit deı (refaneenen 
sıch zurückziehen. eı selbst aber eilt mit einıren Bewaffne- 
ten an die Stell 


und Antie, sich niedergelassen 


haben (VS, (Zt 


| > . N un Ἶ z = 9 z# { 
Dies sind die gange bis zu Kreons Auftreten auf 


an ΕΟ - ] " fe Ὶ - .. 7 . a " Ξ 
de] Dunne, (6116 U das Verständniss des Foleenden ım 


Auge behalten werde n. Indem der Dichter nun. 


Ἰ 
] 


während er den ldeı | fast das ganze Stück hin- 
ch unbeweelich aı Inem Standpunkt verharren lässt, 
«en dramatıschen Sch 'erpunkt er Handlune In das Be- 
streben der beiden feindlichen Parteien. den Oed. für sich 
zu gewinnen, verleo hat, führt besonders das Einereifen 
ausserordentlicher Lebendiekeit und 


SCi 


| ınell die Lage überblickt. 
und da er den Gesuchten nicht mit Antıg. allein findet. 
sondern die 'hor bildenden Landleute zugleich sich 
so versucht er zunächst den feindlichen 

seines Erscheinens in ihren Augen zu heben®). 


einer Dreistigkeit, die in ihrer Unbefangenhait fast 


Mit dieser eanzen Se ne rgleicht Klein G d.D. ILS 392 die 


L, .% 


Ἰ 


Heroldscene in Ae 'hylos sSchutzflehenden ur die Schlussscene des 
4 UItS }}} { h Ia 1 οἱ τ 17 ’ vn N . Au - 

2. Actes von Kabale und L ‚ wo dıe schergen des Praesidenten:Luise 
den Armen Ferdinan ul ihrer Eltern entreissen. als die an sceni- 


scher Bewegune unerı tigkeitstableaux der Bühne über- 


etwas imponirendes hat, hebt er seine ee Bern 
hervor — da, wo die Gewalt, im Hintergrunc x 2 Ü wi; 

seines Zeichens gewärtig war, um rn " ἐν 
stellt er sich als Abgesandten des ganzen thebanisc en ἐν μας: 
FR (wohl wissend, dass dıe Erwähnung - re 
verhassten Eteokles sofort den Grimm dessel 6 ἢ % κε ἩΡῚ 
würde), als den, der bei seiner nahen \ een ἐξ 

dem Verlassenen am ersten verpflichtet und κὸν: κε Ὁ es; 
ihn aus seiner bedrängten Lage zu befreien und deı | gi 
stadt wieder zuzuführen. Nach dieser ne = 
athenischen Greise wendet er sich an a mus 
erheucheltem Mitleid hält er ihm sein und seineı ᾿ weh 
riges Loos vor und fordert ihn auf, auch ὭΣ a 
ihm zu folgen und seine jammervolle Gestalt - 2 
der Fremden zu entziehen. Aufs tiefste RER nn 
Oed. ihn zurück, indem er jedes seiner W orte TE 
nerischen Scheines entkleidet und die aaa en τὰ 
aufdeckt. zu deren Bemäntelung die 3erufung auf u μεν ὃ 
schaft und Teilnahme dienen sollte ). Der ee - 
zur Rückkehr setzt er dann den bittern era bee: ἢ 
een. dass sein Alastor für ımmer in Theben Pa 0 
a werde. Da Kreon bei der Fortsetzung des | 5 
GEN fühlt, dass er, weil Oed. seine ee τ 
schaue, seinen Plan auf gütlichem W ege nicht ν᾽ - ; ' ᾽ ' ᾿ 
führen können, geht er zu Drohungen über, und ba π᾿ = 
auch diese nichts fruchten, zu offener era" _ 
letzten Druck auf Oed. auszuüben, isolirt er ar nn 
ihn seiner letzten Stütze beraubt: Ismene ist vor pi er > 
in seine Hände gefallen, Antigone lässt: er re e en 
fortschleppen. / ber Oed. bleibt fest e a = Beer 
stande: und der Chor schickt sich an, Hand an zu we 
zu leven. Nun fängt er an, seine Maske fallen zu lassen; 


ς Ἵ ’ I < k lite 
0 Ρ)νν hl I k ἰ I { I Si lt Ϊ { N Ile Ϊ ὶ erel x ia ι] ) γε 


een ne En en αι μκσαμεισαν, 
ui een 


— 


er Oed., da derselbe hartnäckig sich gegen den Willen des 
Staates sträube, seinem 3 


Schicksale überlassen, so macht er 
jetzt Miene, mit Gewalt sich seiner Person zu versichern. Noch 
aber sucht er einen gewissen Schein des Rechtes dadurch zu 
wahren, dass er dem Chor vorwirft, ihn zu seinem Vorgehen 
getrieben zu haben, und dass er erklärt, nur der Entscheidung 


des Landesherrn nachgeben zu wollen. Hat er bis dahin immer 
noch eine gewisse Kaltblütigkeit beibehalten, so reizt ihn 
die Entgegnung und feierliche Verwünschung des Oed. 

zum Aeussersten übergeht und aus der 
Drohung Ernst macht. Vergeblich ist der Hinweis des 
Chors auf die Vergewaltigung, deren er sich schuldig mache: 
höhnisch wirft er ihm sein ὕβρις, ἀλλ᾽ ἀνεχτέα“- entgegen, 
und des blinden Königs Sach 


so sehr, dass er 


e scheint verloren zu sein — 
da tritt, durch widerholten Hilferuf des Chors herbeige- 
zogen, als Retter in der höchsten Not der Fürst des Landes, 
Theseus, selber unter die Streitenden. Sobald dieser den 
Sachverhalt vernommen. lässt er seiner berittenen Mannschaft 
den Befehl zukommen. ungesaumt den Entführern der Mäd- 
chen nachzusetzen: den Kreon aber hält er vorläufig als 
Geisel zurück. Zwar versucht derselbe, den Vorwurf des 
Fürsten über sein unwürdiges Benehmen durch falsche Dar- 
legung des Vorgefallenen zu entkräften. Aber hierdurch 
reizt er nur den Grimm des Oed. zu nochmaliger und scho- 
nungsloser A ufdeckung seiner schimpflichen Handlungsweise. 


Und so physisch gelähmt und moralisch o] 


eichsam vernichtet 
wird er 


sein eigenes Spiel zu zer- 
'ersteck, wohin er die Mädchen 
en Weg zu zeigen. Durch leere Dro- 
hungen den Grimm über das erbärmliche Fiasco, welches 
seine Mission gemacht. erstickend verlässt er darauf mit 
Theseus die Bühne. 


von Theseus gezwungen, 
stören und selbst zu dem \ 
hatte führen lassen, d 


Wie der Dichter dieses Auftreten, die Persönlichkeit 
Kreons überhaupt aufgefasst haben will, das 


felhaft. Mit Recht bemerkt Böckh°), dass Soph. ihn als 


ist nicht zwei- 


)7%2&U.S. 177. 


tätigen Staatsmann voll Weltklugheit darstelle. Wenn Böckh 


Ι 


aber diesem Urteil die Fassung „iebt, dass Kreon so „ın 
beiden Oedipenübereinstimmendmitder ÄAntıgone“ 
erscheine. so kann diese Uebereinstimmune durchaus nur von 
dem Wirkungskreise des Staatsmannes eelten, nicht aber 
von dem innersten Kern des Charakters. Denn sehen wir 
von jenem widerkehrenden Zuge ab, so ist Kreon ın 
drei Dramen eine erundverschiedene Natur, wie ja auch die 
Verhältnisse des Staates, die ganze Richtung der Zeit ın 
ihnen sehr von einander abweichen. In der Antie. sahen wir 
ihn von ernster Sorze und umfassenden Plänen für die Re- 
generirung des Staates nach langdauernder und schwerer 
Erschütterune desselben erfüllt und von der δ ıchtiekeit sel- 
ner Aufoabe durchdrungen auch die Würde des Herrschers 
mit Nachdruck geltend machen. Im König Oedipus ent- 
spricht der olücklichen Laare der Stadt — wie sie für eine 
lange Reihe von Jahren durch Oedipus kräftige und weise 
Herrschaft derselben voesichert war — die Freudiekeit des 
Wirkens, die wir an Kreon wahrnahmen, jene von leiden- 
schaftlicher Sorge wie von zeewohnheitsmässigem Fhlegma 
gleich weıt entfernt: massvolle Haltune 

Wie ganz anders zeigt sich der Kreon des Oedipus 


auf Kolonos! War ihm ın den beiden anderen Stücken der 


ΠΝ 


Ehrgeiz fremd, so bildet er hier den Grundzug seines Wesens, 


den Impuls seines ganzen Handelns. Die Katastrophe in dem 


Hause des Oedipus hat 

setzt, nachdem er Jahre lan 

genügende, untergeordnete 

eingenommen. Aber nur vorüberzehend ıst diese 

hung gewesen; er muss einem der Brüder den Platz räu- 
men: schnell entschlossen stellt er sich auf die Seıte des 
Eteokles und ist il behilflich, den Bruder zu vertreiben. 
So hat er sıch dem neuen Könige unentbehrlich „_emacht 


7 
und seinen Einfluss aufrecht zu erhalten zewusst. Die 


unvorhereesehene Wendune d Dinge, dıe von Aroos her 
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/ Gew no ᾿ ' \ 
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u - Ἃ 
seih λ 47} “2 ,ἋΪἋΩ 
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irıedlichster A] | 


bsıch © Op ) ın AR. ᾿ δι᾽ 
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=> ee In seiner Seele VOr- 
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sıchtslosiok: τί leich 


dıe äussere 
da trıtt die innere Rück- 


Q darauf so nack l 
> Ἰ ᾿᾽ . ᾿ Id ter SE VE ᾿ | 7.4] 
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Dei: oenhar 61 
ıngenheit seines Auftretens kennzeich- 


Sewandten und erfahrenen Di; 
:hts wenieer, al 
Schlaoe. vielmehr 


zwar 


] 4 
oc ar | | ıö0maten: 


s eın Staatsmann 
eıne klein angeleote Natur 


Dicht 1 Ic] 151] 
5 ἴ ΠῚ I ἶ T 3 Ο . ill 
u | ᾿ mit geistioem (rehalt erfüllte ] 
Wie seıne Sendune völlio 158} 

- ᾿ : g vollig milssiingt, so richtet 
die Entwicke] | 


une der Handlung zı 


von erossem 
. eine vom 
’ersönlichkeit. 

und verurteilt 
ıgleich seinen Charakter. 


Und den Eindruck desselben hat der Dichter durch 
scharfe Contraste noch wirksamer zu machen gewusst. Wie 
dem Recht und Frömmigkeit verhöhnenden gewalttätigen 
Sinn des Kreon die edle, sittlich reine Persönlichkeit des 
Theseus gegenübersteht, so seiner heuchlerisch verdeckten 
Gefühllosigkeit gegen Oedipus die aufrichtige Zerknirschung 
und Reue des Polyneikes; gleiches Ziel verfolgend, gleich- 
falls verflucht von Oedipus, wie anders scheidet er aus 
unseren Augen, als Kreon, den unsere Verachtung trifft, 
während jenen unser Mitleid begleitet! 

Daher ist das Urteil von Jacob'°): „Ureontem non tam 
malum hominem, quam patriae salutis causa omnia tentan- 
tem ostendere nobis voluit (poeta)‘“ nicht zutreffend; das- 
selbe ist von dem Eindruck Kreons im König Oedipus be- 
einflusst: aber das Ausgehen von Voraussetzungen, die nur für 
das letztere Drama gelten, ist, wie schon mehrfach bemerkt, 
nicht gerechtfertigt. Die objective Betrachtung findet das 
tatsächlich Gehässige in Kreons Auftreten durch kein besse- 
res oder edleres Motiv im geringsten gemildert 

9. Es bleibt uns übrie, die Rolle Kreons in den 
beiden nur fragmentarisch überlieferten Dramen des Eurip., 
dem Oedipus und der Antigone, kurz zu berücksichtigen. 
Dass von den Stücken des Dichters, die den thebanischen 
Mythenkreis, die Oedipussage behandeln, nur die Phoenis- 
sen uns erhalten sind, in welchen zwar eine Umformung 
des überlieferten Stoffes, aber doch ohne auffallende Neue- 
rung im Einzelnen vorliegt, während die Dramen, in denen 

Eurip. sich am weitesten vom alten Epos oder von seinen 
Vorgängern entfernt, Chrysippos, Oedipus und Antigone, 
bis auf dürftige Fragmente verloren gingen: das ist nicht 
blossem Zufall zuzuschreiben, sondern als ein Beweis dafür 
zu betrachten, dass die Neuerungen des Eurip. gegen den 
überwiegenden Eindruck der Sophokleischen Schöpfungen 
sich nicht haben behaupten können. 


10 Soph. quaest, p. 344. 


δ] 
Ueber Inhalt und Charaktere des Oedipus sind von 
er > nn 4\ ᾿ "οὖ δὲ Ὶ Ἂ - ᾿ ἢ 
der neuren Forschung sehr abweichende Ansichten 
« Ἷ λ λ ] 7 ᾿ 3 T T i | 
Re worden. Nachdem zuerst C. F. Hermann!) 
dıe Frare behandelt h: : { W ! 
re atte, folot lecker?) 
ee ee 8 en Welcker ) und G. 
‚ welche ın einzelnen Punkten sich dem Genann- 
ten anschlossen, im ganzen aber von ihm, wie von einander 
ἢ ihren Annahmen sich weit entfernten. Wider verschie- 
den von allen dreien combinir “Σ᾿ f x 
ὃ - ; 1Γ16 ar . 
ee ann te Hartung ) ın oft seltsamer 
xürlıcher Weise aus den Frarmenten die Hand 
a den: Hiüchne υὐκρδοοίς ἐγ μα > 
g s Stückes, sodass Schneidewin’) ola 
τς Di | odass chneidewin) glaubte erinnern 
n nüssen, dass grade diese so weit auseinandergehenden 
vestaurationsversuche zeioten 7] ως ἢ 
! ‚eigten, wie wenige e dürfti 
Bruchstücke ein Urteil zestatteten. Da: . > er 
Bru cest: ass aber Sore- 
fältieer Prüfuns dersell Y {1 oz 
g tung derselben ein Fortschritt in der Auffassune 
nn Q ΠῚ ὦ .. . ἢ r . . eo. f ἐν Ὁ 
des Stückes möglich war, zeigt die jüneste Schrift über 
dasselbe. die Abhandlung von E. Vollbehrs), der im ganzen 
er 2 5 eo = | : : ἢ 7} ἴω Ων “ 
zwar sich Welcker anschliesst, im einzelnen aber von ihm 
abweicht und durch manche scharfsinnige Vermutune die 
F rage gefördert hat. - € 
Für unsre Aufoabe ist ji 
i sre Aufgabe ıst ındess aus den F ᾿ 
ο᾽ ss aus den Kr: >n' 
en an | ragmenten ) 
as zu gewinnen, was sich nicht schon aus der 
. Ὺ Ἢ ἰὼ + Α > ς ᾿ 
vom Scholiasten zu Phoen. vs. 61 erhaltenen Notiz über die 
| | 
Blendung des Oed. durch die Waffengefährten des Laios 
ero S 
ceh 


— 
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äbe. Und über die Umris 
ibe. Und über die Umrisse der Charakteristik hinaus- 
en zu wollen, wäre hier um so bedenklicher, als wir in 


unserer bisheriven Betrar 
serer bisherigen Betrachtung gesehen haben, wie mannich- 


faltig die Persönlichkeit des Kreon von den Tragikern oe- 
»- Ξ εἶ | 


9. ἢ (WJuaest. Oedip. p 1—31. 
“) Zuerst in Zimmermanns Zeitschrift 1834 p. 397—406; 
dann in Gr. Tr. 1]. p. 937—553. “ER = 
*) Ivecens. von (ὐἃ, F. Herm. in Zimm. Zeitschr. 1837 " 
*) Eurip. Restistutus 1853, II, p. 244— 254. τ 
Dage von Oed. ἃ, ἃ. 0. 5. 203. 
Ἴ De Oed. Kurip. fragmentis. Glückstadt 1861. Gr. Proer 208 
kurze Recension von K. Schenkl in Phil. XX S. 499 404 We; 
Die Fragmente bei Nauck a. a. O. Eurip. No 544561 Er 
gm. Soph. 663. Adesp. 309. 107. 6. se 901, vgl. 
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ist nicht zu erweisen 
dieselbe aneeordnet oder ih: beieewohnt 


al hr hei " | Ἵ . I ᾿ hı 17 
vieimehr scheinen Ϊ trao les alOs, nachdem 516 


in dem Könie ἃ Morder re: errn erkannt, jene »traie 


- . 1 . Y Ν 4} 
ın leidenschaftlicher Krreeune vollzocen zu habı ) 9) Nach 


diesem Ereieniss hat Kreon gleich die Herrschaft aneetre- 


π᾿ τὰ : 2 
ten, denn ein Fortreeieren des Oa pi ἰρο8 und 


auch in den Phoenissen eedichtet wird. hier, wo er 
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nicht selbst sich straf lern von fr ler Hand für seine 
lat büssen muss. | :öerlicl r Kreons Leitung 
1 δὰ Bahn ] 7 } 2 ] δ ἐδ ἢ ὦ 
muss dann zunächst di Δ] des (reblendeten an- 
| 
eeordnet 


freit wüı 


Bildw. z. thel Id tr. Helı kreise ἢ. 65) ] Inwe rer 8110 einer 
Grundsatz d 'arstellung von Iragödienstoffen in r bildenden Kunst 
kann es zelten. dass nich! ohl dıe eigentliche Scene, nicht die Hand- 


(ze- 


ı Grund vor, 


ΙΝ 


EN menge 


Entschluss aus, ihren Gatten nicht zu verlassen, und suchte 
Kreon sie davon zurückzuhalten, sodass ein längerer Wort- 
wechsel zwischen beiden sich hieraus entspann.'”) 4) In 
dem zweiten Teil des Stückes, wo durch die Meldung von 
dem Tode des Polybos und die Aufforderung an Oedipus, 
den erledigten Thron in Besitz zu nehmen”), neue Bewe- 
gung in die Handlung kam, musste Kreon in sofern an der 
weiteren Entwickelung denselben Anteil haben, als unter 
seinem Vorsitz oder auf seine Anordnung die Vernehmung 
des Hirten stattfand, der einst den Oedipus ausgesetzt hatte; 
durch welche Vernehmung dann die völlige Aufdeckung 
der Taten des Oedipus herbeigeführt wurde. 5) Am Schluss 
des Stückes behielt Kreon die Herrschaft; ob auf eine 
spätere Nachfolge der Söhne hingedeutet wurde, ist unge- 
wiss; mindestens musste alsdann eine längere Vormund- 
schaft Kreons eintreten, da die beiden Brüder noch sehr 
jung waren, wie aus der Darstellung auf dem etruskischen 
Todtenkasten sich ergiebt.'”) 


12) Vollb, zieht hieher als Kreon zugehörig das Fgm. 548 ἄλλως 
(ἄλλων Nauck) δὲ πάντων δυσμαχώτατον γυνή. So auch Hartung. Von 
den übrigen Fragmenten sind von letzterem dem Kreon zugewiesen 
Fgm. 559 und 556. Aber das erstere ist nach der jetzigen Lesart 


ὁρῶ yap χρόνῳ 
δίκην πάντ᾽ ἄγουσαν εἰς φως βροτοῖς 
als Bruchstück eines Chorgesanges aufzufassen; das andere aber: 
πότερα γενέσϑαι δῆτα χρησιμώτερον 
συνξ τὸν ἄτολμον j; ϑρασύν TE χἀμαϑὴ Χ. WR 
ist ebenso wahrscheinlich mit Welcker dem Chor oder mit Vollb. dem 
Anfang des Stückes zuzuweisen, d. h. keine dieser Vermutungen hat 
eine genügende Stütze. 

13) Vollb. 5. 13 ff. vgl. Welcker 8. 552. 

14) Schneid. a. a. O. fand die Neuerung hinsichtlich der Biendung 
des Oed. so auffallend, dass er zur Annahme neigte, es sei in dem 
oben angeführten Scholion (bei Nauck Fgm. 545): „er de τῷ Oidimodı 
ve Λαΐου ϑεράποντες ἐτύφλωσαν αὐτόν.“ vor dem Worte Oidimodı der 
Name eines anderen Dichters, sei es eines Tragikers oder Komikers, 
ausgefallen. Mit Recht weist Vollb. diese Vermutung zurück. Aber 
sollte nicht aus dieser Veränderung, die Eurip. mit dem Stoffe vornahm, 
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10. Noch mehr, als über den Inhalt des Oedipus, ist 
von den neueren Forschern über den der Antirone des 
Euripides gestritten worden.‘) Vor Welcker nahmen die 
meisten im Anschluss an das Argument des Aristoph. von 
Byzanz zur Antig. des Sophokles an, dass das Stück mit 
der von Kreon gebilligten Heirat des Haeınon mit der Antieg. 
schliesse.*) Welcker (Gr. Trag. II, 563) wies zuerst darauf 
hin, wie Euripides bei der Vergleichung seines Dramas mit 
dem Sophokleischen unverdient schlecht gefahren sei; wie 
bei der Voraussetzung, dass Haemon durch seine Gegen- 
wart (auch ohne direkte Teilnahme) bei der Bestattung dem 
Unwillen des Vaters Trotz geboten habe, eine Heirat der 
Liebenden, von Seiten eines Kreon also nicht bloss 


> Ὲ . a 2 ” "4 .. . . 
Begnadigung, sonderu Belohnung, eine Komödie sei und 
vom Dichter nicht gedichtet sein könnte. .‚Die Antig.“ 
Θ «ὩΣ, 


bemerkt er S. 565. „statt aller Strafe in die Arme des Ge- 


ljebten überliefern. würde nicht nur den Mythus, sondern 


auch den Charakter des Kreon aufheben.“ Er ver- 
suchte daher im Anschluss an die Fabel des Hygin 72 eine 
neue, sehr abweichende Darstellung des Inhalts des Stückes, 
die er zugleich auf seine Auslegung einzelner Fragmente 


auf die wahrscheinliel ‚Lest. - I “ἃ ΤῊ 17 ? 
wuf die wahrscheinliche Aufführı ein Rückschluss zu machen sein? 


dem Sophokleischen Stücke gedichtet sei, ist längst 


nachgewiesen (5, G.F. Herm. a. a. Ὁ. S. 25 fl.): wir halten es für wahr- 


Dass der Oed 


scheinlich, dass er sogar nach den Phoenissen zu setzen ist. Denn es 
wäre auffallend, wenn Eurip., nachdem er sich von seinen Vorgängern 
hinsichtlich eines Hauptpunktes so weit entfernt, bald darauf in den 
Phoenissen seine eigene Neuerung verlassen und die ältere Fassung 
wider befolgt hätte. Auch die übrigens auffallendste Umgestaltung der 
Dage, das Hineinziehen des Chrysippos, fällt in diese letzte Zeit des 
Dichters, da nach dem von Kirchhoff zuerst edirten Argument (s. bei 
Irendelenburg gramm. graec. de arte trag. jud. rell. S. 8 und bei Nauck 
ἔρτῃ.) der Chrysippos mit den Phoen. und dem Oenomaos gleichzeitig 
aufgeführt wurde. 

10. 1) Vgl. Pauly Realenc. I? 1110 ff. 

”) 80 Böckh Gr. trag. princ. p. 269 ff. vgl. Abhandl. der Berl. Ak. 
1524 p. 83 fl. Süverz a. a. Ὁ. p. 81. Gruppe Ariadne, p. 590 ff. 


viele Jahre 

aus dem Pro- 

Antie. zur Strafe für ihre Tat 

dem Haemon entriıssen und an einen Leibeirenen zur Ehe 


cereben 


geg (ähnlıch wıe ın der Elektra diese mit einem @- 


verbunden ist) und zueleich seinen Sohn ander- 


weıtıe verheiratet habe rotzdem sei von beiden ihr Ver- 


2. u ni en 9 ie ᾿. .} 
hältniss heimlich fortzesetzt worden, und der ıhrem Bunde 
entsprossene Sohn Maeon habe dann die Entdeckuns des- 


selben durch Kreon dadurch herbeireführt. dass er als 
Jünglinge an den in Theben veranstalteten Spielen teilneh- 


y * p I Ἰ . > .. . 
mend die Aufmerksamkeit des Könies ουγοσὲ und an dem 
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rs 1 . ᾿ . " ᾿ς Ι͂ | 
Muttermal arten von dıesem erkannt worden seı. 


leizt von 8 inem Willen nicht abeehen 
I 


Kreon habe 


‚„ sondern den Haemon zur Verbannune oder zum 


verurteilt, trotz des Vermittelunesversuches des He- 
sehr zweckmässie, um den verhassten Charakter des 
Kreon zu steigern, die blutige Katastrophe aber nach- 
drücklicher zu motivir« n“). Darauf habe der zur Ver- 
zweiflune eetriebene Haemon der Antie. und sich selbst 
den Tod ΟΘΟΘΌΘΙ 


Dieser Ansicht Welckers schloss sich Böckh und von 
andern auch Preller) an: Viele aber. und namentlich 
An a a 1 . \ 

Schneid: wın"), traten ıhr entschieden entzeren. Noch nach- 
lrü kl} } . al . 5 ® ι ΟΝ 2 a. ᾿ 

Grucklicher aber verwarf Schneidewiu die von Hartung 
versuchte willkürliche Kombination der beiden enteeren- 
stehenden Annahmen. 5) 


γ» 


Einen wesentlichen Fortschritt i dem Stande der 


Philol. VI 1851 
Ὁ. reführt wird, dass eine Trag. 


mit dem von Welcker vermuteten Inh: 


r den Titel Maeon als An- 
tigone verdient hätte. 


4 


von Heydemann.®) 

dahin nur oberflächlich be- 

Mythos auf einer in Kuvo gefunde- 

nen und im dortigen Museum befindlichen Amphora und 
wies durch Vergleichunz derselben mit den Worten des 
Hygin nach, dass in ihr eine Scene jener verlorenen Tragö- 
die erhalten sei, auf welche Hygins Angabe hindeutet. Zu 


ist gerade der Moment gewählt, welcher der 


τι 
1 


Katastrophe kurz vorauszehen muss, des Herakles vergeb- 
liche Verwendung für die beiden Liebenden.) Da nun 
Argument des Aristophanes und das hinzugehörige 

zu Antig. 1350 durchaus unangreifbar ist und be- 
sonderes letzteres nicht mit Welcker auf den Irrtum eines 
Unwissenden zurückgeführt werden kann®), so ergiebt sich, 
dass die Fabel s Hygin eine andere spätere Quelle ge- 
habt hat, als die Antig. des Eurip., und dass hinsichtlich 
dieser es bei der früheren Annahme sein Bewenden 
haben muss. Das Stück schloss also mit der Versöhnung 
der streitenden Parteien, die durch den Gott Dionysos 


herbeigeführt wurde, und mit der Prophezeiung des dem 


jungen Paare in Maeon beschiedenen Sprösslings. Um so be- 


.. 1 . . . ᾿ 4 
eründeter erscheint aber weren dieses heiteren Ausgangs 


y + Ἢ y ᾽ ᾿ ᾿ ( . | τ 
dıe zuerst von Schneidewın’) ausgesprochene Ansicht, dass 


1868. Mit zwei 


κα, TAOG 
S 
UETG TO jLuUoVvocg δίδοται 
T 1, „+; IE 
Nauck statt Maiuove). 
\ \ 7 o 
UOLTILOOU ἱντιγόνῆς αὐτή. OT 


᾿ ’ ἢ or τ 06 200 > Rn 
rov Ailutovoc EOWTEG ELSEIOYFN TIDOS γάμον, ἐνμταυνα 


rn 


beide Notizen vgl. bes. Trendelenburg a. a. Ὁ. 

{ und 33. 
Philol. VI. a. a. Ὁ. vgl. Klein Gesch. ἃ. Dr. I. S. 508. Bernh. 
G. Lit. Il, 2, 461. Die Bedenken Welckers hinsichtlich der Verkündi- 
gung des Dionysos weist Schneid. a. a. Ὁ. mit Recht zurück, vgl. Heyde- 
mann S. 10. In diesem Hinweis auf Maeon geht Eurip. also auf die 


älteste Sare zurück; vel. 


das Drama gleich der Alkestis des Dichters zu den σατυ- 
ριχα zu rechnen sei. Damit würde auch das Bedenken 
Welckers hinsichtlich der Charakteristik Kreons gehoben 
sein. Wenn derselbe aber an der oben angeführten Stelle 
von dem ..verhassten‘‘ Charakter des Königs spricht, wobei 
er zunächst die Sophokleische Antıgone ım Auge hat, so 
glauben wir in unserer obigen Untersuchung erwiesen zu 
haben. dass dieser Ausdruck zu scharf und ungünstig ge- 
fasst ist und nur für den Kreon des Oedipus auf Kolonos 
seine Berechtigung haben würde. Bei Euripides aber be- 
merkten wir in den Phoenissen ein bedenkliches Abtallen 
Kreons von der consequenten Haltung, die er bei Sophokles 
ἢ allen drei Stücken zeigt; es kann also durchaus nicht 
auffallen, wenn Eurip., indem er der Fabel durch den glück- 
lichen Abschluss eine ganz neue Seite abeewinnt, dıe Innere 
Wahrheit der Charakteristik diesem Eflect unt rgeordnet 
hat. Wie er in den Phoenissen Kreon hinsichtlich beider 
Pläne, der Vermählung des Sohnes und der Nichtbestat- 
tung des Polyneikes, unterliegen lässt, so beharrte hier der 
einseitig in seinem Standpunkt befangene Fürst dem lieben- 


den Paare gegenüber auf seiner Strenge, bis der Gott ihn 


> 


umstimmte. Es ist nun zwar nicht zu erkennen. wie weit 
die 


Eurip., was zur Beschwichtigung des Königs von der 


Gegenpartei gemachten Anstrengungen betrifit, ım einzel- 
nen sich an Soph. angeschlossen oder von ihm sıch ent- 
fernt habe; indessen liegt die Vermutung nahe, dass Hae- 
mon hier eine ausceedehntere Rolle zugefallen sel, als in der 
Antigone des Sophokles, und dass bei der Erfolglosigkeit der 
Bitten seiner Braut!’) er selbst durch rührende Verteidigung 
Ἤτον Tat und durch den Hinweis auf ihr Verhältniss zu ıhm 


— welches jedenfalls hier leidenschaftlicher und sentimentaler 


10) Denn dass Antig. - nieht wie bei Soph. stolz und unerschüt- 
tert dem König entgegengetreten sei, lässt sıch aus ıhrem Verhalten ın 
den Phoen. entnehmen, wo sie h anfänglicher Opposition sich aufs 


Bitten legt und dann erst zu ıhrer 


gehalten war, als bei Soph. — den Hauptversuch zur Um- 
stimmung seines Vaters gemacht habe. 

Von den Fraementen, deren Vieldeutiekeit kaum in 
einem Falle eine sichere Beziehung erlaubt''), das eine oder 
andere dem Kreon beizulegen wagen wir nicht; nur einen 
von den verschiedenen Versuchen, die zur Erklärung der- 
selben gemacht worden sind, wollen wir nicht unerwähnt 
lassen, da er uns sehr ansprechend dünkt, die Vermutung 
nämlich von Nauck, dass Fem. 167 statt: 

ἢ γὰρ δόχησις πατράσι παῖδας εἰχέναι 


τὰ πολλὰ TAYTT γίνεται TEXVA περι. 


zu lesen sei: 


σοι πατράσι παῖδας EIREVAL; 

πολλὰ ταύτῃ" γίγνεται δὲ χάμπαλιν. 
und dass von diesen Versen der erste von Kreon, der zweite 
von Haemon gesprochen worden sei. Sie würden dann 
wahrscheinlich in jene Scene gehören, von welcher eben 
die Rede war; ein Anklang an das Sophokleische Diver- 
bıum zwischen dem Vater und dem Sohne hinsichtlich der 


Pflichten der Kinder gegen die Eltern ist hier nicht zu 


g 
verkennen. '?) 

In der Tragödie, auf welche die Darstellung der Am- 
phora von Ruvo zurückgeht, deren Entstehung Heydemann 
zwischen Ol. 100 und 120, also um die Mitte des 4, Jahr- 
hunderts v. Chr. setzt'*), haben wir die letzte für uns er- 


kennbare Behandlung des Kreon in der griechischen Poesie, 


11) Nauck Fragm. Eur. 157—178; vgl. Fgm. 215 und 215. 


2] 
Wir bemerken noch. dass hinsichtlich der Motive Kreons zu sei- 


12 


nem Edict und zu seiner anfänglichen Strenge gegen Antig. es bei der 
Dürftigkeit der Ueberlieferung gänzlich dahingestellt bleiben muss, ob 
hier eiu Anschluss an Soph. Dichtung stattfand, oder der Dichter den 
König willkürlich handeln liess. Auf die Abweichung des Eurip. von 
den Phoenissen in der Darstellung des Liebesverhältnisses zwischen 
Haemon und Antig. braucht nur hingedeutet zu werden. 


ἢ u 


% 
») 8. ὁ. 


τ . ,. Ὶ Ὶ Ὶ Υ̓͂ 

da von der Uedınodee le Ivieleto ausser dem Namen 
a 

uns nichts bekannt ist und die übriren Dramen dieses 


Sarenkreises auc o gut wıe verschollen sınd. So 


uns, da Kreons Charakter dort in seiner conse juenten se 


durch das Ers inen des Herakles nicht veränderten Hal- 


tung sıch dem Sophokleischen annähert. diese letzte dich- 
terische Fixirung des thebanischen Könies zurück auf jene 


y 


erste und bedeutendste Schöpfung. die uns in dem Kreon 


der Antır. des 


ΠῚ. 


Ar 13 . ᾿ ΄» . 2 . 
Nachdem wır uas Auftreten ikreons ın den verschie- 


denen Dramen untersucht und die Wandlungen, welche die 


Dare ı den Tragikern durcheemaecht hat. verfolgt haben. 
ar Ant Ώ “1 .. . B . . τ. Φ 
rhard Ant. Bil bleibt uns übrie. die im einzelnen gewonnenen Kreebnisse 
ın einem kurzen Rückblicke zusammenzustell: n und durch 


einire weitere Bemerkuneen al zusch.iessen. 
Hinsichtlich der äusseren Begrenzung des Stoffes tref- 
die drei Tra: 


-. 


ıker ım Oedipus zusammen. Euripides in 


Schutzflehenden mit Aeschvl: sın den Eleusiniern. ı« 


ler- 
während dem Aeschy- 


7 


ies der Oedipus auf Kolonos, 
Phoenissen eirentümlich sind.‘) Wäh- 


auf dıe Heraklessage 


ν»} 
i 


ophok es der Amphi- 


ı 


Rasende Herakles hierher. Der 

ἢ nimmt von allen diesen Stücken 
die Antıeone des Sophokles den :rsten ınE ın wel- 
cher Kreon ce. 350 Verse zufallen: es folgen die Phoenissen 
mit c. 145, der König Oedipus mit c. 130 und endlich der 
Oedipus auf Kolonos mit c. 95 Versen: in dan übrigen tritt 
er entweder nicht in der Handlung auf, oder wir können 
bei der nur frarmentarischen Ueberlieferung das Mass sei- 
nes Anteıls an derselben nicht mehr erkennen. 


Jene Schöpfungen aber, in denen die Tragiker die vom 


1) Vom Chrysippos des Eurip. haben wir hier natürlich abzusehen. 
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Epos überlieferte Gestalt des Helden ausgeprägt haben, ge- 
| | ’ Zi ich gleichen Basıs aus, zeigen je- 
hen zwar von einer ziemlich gleichen Bası ποῦ ei 
resichts te r Hanı go 

doch je nach den leitenden Gesichtspunkten deı | - 
“ :. , ER ᾿᾽ : y Ὶ ᾿ 4 ὦ ct ἕω 

des Stückes eine durchaus verschiedene Ο jarakte 
ristik des Kreon; wir betonen dies nachdrücklich gegen- 


Ξ | να 
über der verbreiteten und auch von Forschern wie Böckh 


n 
r 


und Welcker gelegentlich geteilten Neigung, auf das auch 
von uns, aber nur als Ausgangspunkt anerkannte Moment 
der Ueberstimmung den Hauptton zu legen, wo doch ın 
der Tat nicht zwei Drameı hinsichtlich der inneren 
Veranlagung der Persönlichkeit übereanstimmen.. | 
Jener überall widerkehrende Zug ist die nahe ἜΣ 
hung Kreons zu dem thebanischen Staate und seinem S: ἮΝ X 
ΤῊΝ Vor und nach dem Kriege der Sieben trat Kreon 
immer dann auf, wenn in der Herrschaft eine Lücke aus- 
zufüllen ist. So fällt ihm nach dem Tode des Lalos die 
Vertretung des Staates zu, so nach der Biendung des ΟΡ. 
pus; nach der Vertreibung desselben vor dem Beginn des 
Krieres macht er seinen Einfluss in der Stadt ebenso gel- 
tend, wie er hernach während der Belagerung ellrigen An- 
teil an der Abwehr der Argiver nımmt. Endlich nach der 
Befreiung der Stadt sehen wir ihn nach aussen wie im In- 
nern des Staates in folgenschwerer Weise wirken. | 
In allen diesen Epochen erscheint er RE als Re- 
geent, oder als angesehenster, einflussreicher Katgeber des 
den Herrschers, teils des Oedipus, teils des Eiteokles, auf 
dessen Seite die Dichter übereinsitmmend ihn in dem 
Kampf mit Polyneikes treten lassen. Ueberall, . - u 
Handlung des Stückes eingreift, bleibt er am Schluss er 
selben als einziger oder als Hauptvertreter khebs ns zurück; 
nirgends finden wir — abgesehen von dem Ktasenden = 
τ ΑΗ der aus doppeltem Grunde hier nicht = Ferse 
kommt — eine Hindeutung auf seinen Tod und das Schick- 
sal der Stadt nach Eintritt desselben. | | 
Dass aber eine und dieselbe Person des Mythos ın 


FH. . er ᾿ , nf. οὐ rerden 
solcher Vielseitigkeit von den Tragikern aufgefasst werden, 


93 
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dass dieselbe so mannigfach in die Geschicke der Stadt und 
des Labdakidenhauses verflochten werden konnte, dazu trug 


vor allem die Stellung bei, die Kreon im Epos eingenom- 
men hatte. Sehr abweichend von den hervorragenden Hel- 
den, die ihrer Bedeutung gemäss als Mittelpunkt der an 
Ihren Namen sich anknüpfenden Sagen von vorn herein be- 
stimmtere Gestalt empfangen hatten, und die in der An- 
schauung des Volkes einmal fest ausgeprägt in allen we- 
sentlichen Zügen dieselben bleiben mussten, war Kreon in 
der alten Ueberlieferung nicht mit individueller Schärfe 
gezeichnet worden, sondern mehr in den allgemeinen Um- 
rissen einer fürstlichen Erscheinung gehalten, So beengte den 
Tragiker der überlieferte Typus nicht, sondern liess ihm volle 
poetische Freiheit zu charakteristischer Neuschöpfung. In- 
dem nun Kreon in keinem Drama als Protagonist, sondern 
überall in zweiter oder dritter Rolle. als Nebenspieler oder 
als Gegenspieler vom Dichter zur Entwickelung der Hand- 
lung benutzt wurde, oder gar bloss aus der Ferne dieselbe 
beeinflusste (in den Schutzflehenden), musste gemäss dem 
Charakter der Hauptperson sein Wesen und Wirken eine 
verschiedene Färbung erhalten. Man vergleiche die Rolle 
des Nebenspielers im König Oedipus mit der in den Phoe- 
nissen; beide wieder mit der des Gegenspielers in dem 
Oedipus auf Kolonos und in der Antiıgone der beiden 
Dichter! 

Zu dem Einfluss, den die Oekonomie des Stückes, die 
Motivirung der Handlung auf die Charakteristik Kreons 
ausübten, kamen dann im einzelnen noch politische Ge- 
sichtspunkte hinzu, die eine schärfere Hervorkehrung der 
au sich geforderten Farbe veranlassten?), wie im , Oedipus 
auf Kolonos, der für die Einwirkung des athenischen Stand- 
punktes der Tragiker auf die Gestaltung der thebanischen 
Sage auch im übrigen besonders bezeichnend ist. 


5) man vgl. auch das Urteil der alten Grammatiker über diesen 


Punkt, bei Trendelenburg ἃ. ἃ. ,8.131: »«(ϑηνῶν δ᾽» δροάμασιν ἐγκώμια“. 


lung 


Die ıter die 
Aeschylos konnte 
Dramen eine 
Kreons, wie 
Sophokles, der ] 
die Handlun« 
lich auffallende äuss: re 
eils durch Wei- 


schöpfung abzugewin- 


q 
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. . 8 . 5. Ψ Ι γ) (Υ | ν} 
nen. Euripid Ss, weicher ın der ausseren Neuerung durch 


' a 
ΝῊ 4 Ὃ ἢ ἰέρ.. 
Inanuer@oenalte 


kühne Kombination ı In: 
nen, bei Aeschylos aber in »anz anderer Weise einander 


angeschlossenen Epochen der Sage a veitesten zreht, hat 
bald im Anschluss an ie Voreäneer, | ἢ dentlichem 
Gregensatz geren | 
Auftreten seines H 
er freilich 
Widerspruch ini 
bei Aeschvlos einen 
bei Sophokles der einzige 
Kreon im König ( Jedipus der 
nıge Verbannung aus 
kann, im Vedipus auf 
eigenmächtir au 
nocl gemildert 

Heben wir zum Sel 
anderunger 
die epische Fassuno 
von Haemon, welcher nach 
pus Ankunft seinen Tod oe ne 
Merareus aber alte Γ Urtssage Dophokles 
en hier die chronolog;i che ι /rdänung uer Dram« I 
— verwertet zunächst die leichte aber fruchtbare Wendung, 


die er dem ersten Auftreten des Vedipus vor Iheben giebt, 
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auch zur Charakteristik Kreons (ὁωρητόν, οὐχ ATITOY, 8. 
oben); die Sendune desselben nach Delphi, ebenso ge- 
schickt motivirt wie zur Steigerung der Verwickelung ver- 
wandt, hilft auch die dem Dichter wahrscheinlich eigen- 
tümliche Schlusstatsache, den Rücktritt des Jedipus von 


bereiten. In der neuen Episode der Sage, die den Tod 


des schwergeprüften Fürsten auf athenisches Gebiet verlegt, 


1 ] 
der Herrschaft, der durchaus notwendig geworden war. vor- 


entwirft er ein Auftreten Kreons, für welches Im Epos und 


bei Aeschylos kein Anstoss gegeben war. Ebenso entfernt 


y 


er sıch in der Antigone von beiden; nur in der Verwen- 
dung des Megareus erkannten wir einen Anklang an die 
alte Diehtung, im übrigen sind Kreons Ediet und die Be- 
eründung desselben. Haemons Liebe zu Antirone und die 
or« fe I “7 ε ) | ) 1: y ' 1} a γ" Ι ν ἢ ] ἢ Η: \ 
ganze Katastrophe, die eon uber sıch und sein Haus 
herbeizieht, frei erfunden. KEuripides bedient sich zu neuer 
Gestaltung des Stofles der zum Teil seltsamem Kontrast 


führenden Verschmelzung von älteren und neuen Zügen. 
Durch die nachdrückliche DBetonune der Abstammung 
- Ι 


Kreons von den Öparten, phokles ganz bei Seite lie- 


nl 


a 


. = Ἔ - 5 κω ΜΡ \ Din ] Ih, ᾿ > 
peu 688, gewinnt er für die Dtellung desselben einen be- 
Ὶ I 3 y 1 . I} } 1 . » 
deutungsvollen Hintererund: Indem er dann aber die (ὐρίε- 
᾿ ͵ : εἰ τ en 
rung des Menoekeus in die Handlunz selbst hineinzieht. 


schädiet er dıe Vekonomie 


Dtüuckes wie die Charakte- 
rıstik Kreons in Nach der Katastrophe 
im Öedipus steht auch bei ; ım jener als Herrscher da; in 
der sich ein Abweichen von So- 
phokles; | le 'hoeni dagegen wurde die Fassung 
des Epos, welches U | rrschen liess. teilweise bei- 
behalten, und Kre In 7 Ὶσ erst nach Tode des 


Eteokles den Thron. Dem er dipus trıtt Kreon bei Sopho- 


N 


kles, was die Verbannung betrifft, willkürlich und eigen- 
mächtig entgegen; ın den Phoenissen handelt er der An- 
deutung des Tiresias gemäss, abgesehen von den verschie- 
denen Zeitumständen. unter welchen die beiden Dichter die 


Verstossung eintreten lassen. In Kreons Auftreten wah- 
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wir verlassen hier die chronol« orsche UrGnune ger Dram« ἢ 


— verwertet zunäcl 


die er dem ersten Auftreten des 
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Oedipus vor Theben giebt, 
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aber fruchtbare Wendung, 


En 


zur Charakteristik Kreons ı Y ‚00% ALTIITOY, 8. 
oben); die Sendune desselben nach Delphi, ebenso ge- 
schiekt möotivirt wie zur Steigerung der V rwickelung ver- 
wandt, hilft auch die dem Dichter 

tüumlıiche Schlusstatsache, den Rücktritt des )edipus von 
der Herrschaft, der durchaus notwendig geworden war, vor- 
bereiten. In der neuen Episode der Sare, dıe den Tod 
des schwergeprüften Fürsten auf athenisches (rebiet verlegt, 
entwirit er ein Auftreten Kreons, für welches im Epos und 
bei Aeschylos kein Anstoss ger bei war. Ebenso entfernt 
er sıch ın der Antıgone von beiden: nur ἃ er Verwen- 
dung des Megareus erkannten wir einen Ankl: & an die 
alte Diehtung, Im übrigen sınd Kreons Ediet und die Be- 
gründung desselben, Haemons Liebe zu Antigone und die 
ganze Katastrophe, die Kreon über sich und sein Haus 
herbeizieht, frei erfunden. Euripides bedient sich zu neuer 
Grestaltung des Stofles der zum Teil zu seltsamem Kontrast 
führenden Verschmelzung von älteren und neuen Zügen. 
Durch dıe nachdrückliche no der Abstammung 
τοι ns von den 5} arten, die ganz bei Seite lie- 
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ΟΠ dıess, gewinnt er für dıe Stellunz desselben einen be- 


1} 


deutunesvollen Hintererund: Indem er dann aber die Vpie- 


rung des Menoekeus in die Handlunz selbst hineinzieht, 


schädiet er die konomie des Stückes wie dıe Charakte- 
cleichem Masse. Nach der Katastrophe 

er dıpus steht auch bei ihm jener als Herrscher da; ın 
und ’ eın Abweichen von So- 

phokles; in den Phoenissen dagegen wurde die Fassung 
des Ep: S. welch« Se )edipus fortherrschen liess. teilweise bei- 
behalten. und Kreon besteigt erst nach dem Tode des 
Eteokles den Thron. Dem Οἱ dipus tritt Kreon bei Sopho- 
kles, was die Verbannung betrifft, willkürlich und eigen- 
mächtig entgegen; in den Phoenissen handelt er der An- 
deutung des Tiresias gemäss, abgesehen von den verschie- 
denen Zeitumständen, unter welchen die beiden Dichter die 


Verstossung eintreten lassen. In Kreons Auftreten wäh- 


96 
rend der Belagerung der Stadt in den Phoenissen sahen 
wir eine Anlehnung an Sophokles. Das Verhältniss des Ge- 
nannten zu den einander bekämpfenden Brüdern ist bei Euripi- 
des ein ähnliches, wie bei seinem Vorgänger; während dieser 
aber das Einvernehmen Kreons mit Eteokles nur andeu- 
tungsweise herbeizieht, macht Euripides dasselbe zur Grund- 
lage der Charakteristik. Daher der bemerkenswerte Ab- 
stand zwischen beiden hinsichtlich des Edietes gegen die 


-- 
ζ 


Bestattung des Polyneikes. Bei Sophokles wird es von der 


eigensten Ueberzeugung, von ernsten staatlichen Rücksich- 


ten Kreons getragen; bei Euripides in den Phoenissen 
«. | 


erscheint es nur als eine mechanische. schlecht motivirte 


Ausführung des letzten Willens des gefallenen Herr- 
schers. Was das Verfahren hinsichtlich der Leichen der 
argivischen Fürsten betrifft, so lehnt sich hier Euripides an 
Aeschylos an und entfernt sich zugleich wieder von der 
Dichtung desselben. Und endlich die Stellung Kreons zu 
dem Verhältniss zwischen Haemon und Antigone! Wie 
weit entfernt sich Euripides in den Phoenissen und in sei- 
ner Äntigone von seinem grossen Vorgänger! In dem er- 
steren Drama erscheint der bei Sophokles aus freier gegen- 
seitiger Neigung entsprungene Liebesbund als ein von po- 
litischen Plänen und Interessen eingegebenes, den einander 
fremden Herzen äusserlich aufgedrängtes Verhältniss, wel- 
ches daher von Antigone, sobald sie den Vater bedroht 
sieht, sofort der Pietät gegen diesen untergeordnet wird. 
In dem andern Stücke dagegen tritt die Liebe der Ge- 
nannten — wiederum verschieden von Soph., der sie der 
herorischen Zeit entsprechender zu halten weiss — in leiden- 
schaftlicher Fassung auf und — sie gelangt zum Ziele, 
Statt der erschütternden Entwickelung des Sophokleischen 
Stückes eine im Vergleich mit ihr kleinliche moderne 
Lösung der Verwickelung, statt des tragisch angelegten 
Charakters Kreons eine, soweit wir absehen können, wenig 
einheitliche Persönlichkeit! 


Im Ganzen also hat Eur. dem Stoffe. den Soph. so meisterhaft 


zu formen verstanden, nur in zewaltsamer Veränderune und 
durch fremdartice Zutat neue Seiten abzugewinnen ver- 
mocht. Muss dieser Vorwurf aber bei der nach SO bedeu- 
tenden Schöpfungen der Vorgäneer vorhandenen erösseren 
Schwierigkeit der dichterischen Gestaltung gemildert wer- 
den, so fällt jener andere der mangelhaften, weil nicht con- 
sequenten Charakteristik um so schwerer in die W agschale 
bei der Vergleichung der beiden Dichter. Dieser Manvel 
zeigt sich am auffallendsten in den Phoenissen. wa Kreon 
anfangs als Nebenspieler bedeutend eezeichnet ist. dann 
aber in ungünstiger Weise von der anfänelichen Haltune 
abfällt und am Schluss ein schwä -hliches (regenspiel führt 

Wie anders hat Sophokles aus den von ihm vorge- 
fundenen und den hinzueedichteten Mom nten der Save 
drei von einander ganz verschiedene. in sich 
Charaktere gebildet: mao er Kre als Nebenspieler im 
König Oedipus, oder als Gegenspieler in der Antiv 


eine tiliche 


one und 
im Oedipus auf Kolonos verwenden. smal stellt er ılın 
als eine Persönlichk 
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Ausserdem sind an einigen Stellen 
Amphitryon, Eteokles, Laios Sophokles 


